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An

die Leſer.

T

O na mir bey der Amtsveranderung des bis—S

e/ herigen Jnſpektors des konigl. Padago

giums Herrn M. C. F. Schraders, die nahere
Aufſicht uber dieſe Lehr- und Erziehungsanſtalt
von dem Directorium derſelben ubertragen iſt, ſo er—

greif ich bey dem Antritt dieſes Amts die Gelegen—

heit, dem Theil des Publikums, den Nachrichten

dieſer Art intereſſiren, aufs neue von der inneren
Einrichtung und gegenwartigen Verfaſſung Re—

chenſchaft zu geben und dadurch Eltern und Vor—

mundern das Urtheil zu erleichtern, ob ſie ihren
Wunſchen gemaß und den Kindern, welche ihnen

die gottliche Vorſehung anvertraut hat, angemeſ—

ſen ſeyn mochte. Zu dem Ende ſind in den fol—
genden Blattern die wichtigſten vorlaufig zu wißen

x no



4 An die Leſer.
nothigen Umſtande zur leichtern Ueberſicht unter

gewiſſe Abſchnitte gebracht. Vorher aber ſey es

mir vergonnt, ſowohl uber die Schule ſelbſt, als
uber meine kunftige Theilnehmung an derſelben,

einiges voraus zu ſchicken.

Als Auguſt Herman Franke, dieſer
durch ſeine thatige Frommigkeit und Menſchenlie

be unvergeßliche Mann, deſſen Werke und Stiftun
gen in ihren Anlagen der unverdachtigſte Lobſpruch

auf ihn ſind, am Ende des vorigen Jahrhunderts
ſich der Armen und vor allen der ſo ganz vernach—

laſſigten Jugend annahm, und zu ihrem Beſten
durch die Wohlthatigkeit vieler ſeiner Zeitgenoſſen

unterſtutzt, ein Waiſenhaus und verſchiedene Schu

len ſtiftete: ſo wunſchten mehrere Eltern von Stan

de, daß auch fur ihre Kinder geſorgt und ihnen eine

ihrer kunftigen Beſtimmung gemaſſe Erziehung ge.

geben werden mochte. Da ihre Anzahl bald merk—

lich anwuchs, ſo dachte man ſchon im Jahr 1711
an den Bau eines eignen Wohnhauſes, deſſen Ab—

riß das Titelblatt zeigt und das im Jahr 1713
vollendet und bezogen wurde. Jn eben dieſem

Jahr wurde das demſelben von Konig Friedrich
dem Erſten gegebne Privilegium erneuert und ver—

mehrt,



An die Leſer. 5
mehrt, wie es auch im J. 740 von Seiner jetzt re
gierenden konigl. Majeſtat allergnadigſt beſtatigt

iſt. Das Gebaude iſt auf einem dem Waiſenhau—
ſe gehorigen Platz und auf deſſen Koſten erbaut und

die Anſtalt ſteht von Anfang, wie auch kunftig un

ter einer Direction, ob ſie wohl ubrigens ein von
demſelben vollig verſchiedenes Jnſtitut und auch in

Abſicht ihres Zwecks als Schule betrachtet nach
einem andern Plane eingerichtet, in Abſicht der

Wunſche bemittelter Eltern aber vieles zu leiſten

im Stande iſt, was man von jenem nicht ohne
Unbilligkeit fordern wurde.

Es ſind auf dem Padagogium ſeit ſeiner Stif—

tung mehr als zwey tauſend Scholaren erzogen
und ich darf mich ſicher auf einen groſſen Theil
derſelben berufen, die ihr hieſiger Aufenthalt nicht
gereuet hat. Es kann und wird Ausnahmen da—

von geben, die aber wieder ihren Grund weniger

in der Schule als in ihnen ſelbſt, oder auch in ein

zelnen Lehrern haben konnten. Da von den wei—

ſen Anlagen dieſer Pflanzſchule, von der Geſchick-

lichkeit ſo vieler Lehrer die ſich um ſie verdient ge
macht, von dem was ſo viele ihrer ehmaligen Zog—

linge, unter denen mehrere unſrer noch lebenden

X vor



6 An die Leſer.
vortreflichſten Schriftſteller ſind, geleiſtet haben,
nicht das mindeſte Verdienſt auf mich, der ich ſo
eben erſt damit in Verbindung trete, zuruckfallen

kann: ſo darf ich, ohne noch die Beſcheidenheit,

mit der Vorſteher einer Schule allemal von ihr
ſprechen ſollten, zu verletzen, mein eignes Zeug—

niß, dem was mehrere von jenen auch laut daru—
ber geſagt haben, deſto unparteyiſcher beygeſellen,

und dadurch wenigſtens einen Theil der Schuld
fur mehr als zehnjahrigen Unterricht, den ich ſelbſt
auf dieſer Schule genoß, offentlich abtragen. Jch

ſelbſt habe mich oft mit manchen meiner wurdigen

Schulfreunde in jenen heitern Fruhling unſres Le—

bens zuruckgedacht und wir haben uns dann im—

mer glucklich geprieſen, in einer Anſtalt erzogen

zu ſeyn, worin wir nichts von ſo manchen nieder-—

druckenden Uebeln gewuſt haben, welche in an—

dern Schulen ſchwer auszurottende Ueberreſte der

Monchszeiten zu ſeyn pflegen.
Deſto weniger habe ich aber auch Bedenken

getragen, dem Wink ver Vorſehung zu folgen,
und eine nahere Aufſicht uber dieſe Erziehungsan

ſtalt zu ubernehmen. Sie iſt mir ohnehin noch

aus manchen beſondern Verbiudungen theuer.
Mein
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Mein Urgroßvater Franke hat ſie geſtiftet; mei—

nes Vaters Bruder J. A. Niemeyer hat die
Freude gehabt, ſie unter einer funfzehnjahrigen

Aufſicht von Jahr zu Jahr wachſen zu ſehn, und
ſich ungemein viel Achtung und Liebe zu erwerben.

Man hat mir bey der jetzigen Veranderung ehren—

volle und aufmunternde Beweiſe des Vertrauens
von vielen Seiten her gegeben. Jch weiß endlich wie

viele Anlagen dieſe Schule hat, wichtig fur Deutſch—

land zu ſeyn, und warum ſollt ich nun da nicht

die Hand bieten, als man ſie verlangte?

Jn der That, ich kenne kein verdienſtvolleres
und ſich ſelbſt belohnenderes Geſchaft, als zur er—
ſten Bildung von Menſchen, die einſt in dem ver—

ſchiedenſten Beruf der Welt nutzlich werden kon—

nen und ſollen, mitzuwurken. Denn ſo unleug—

bar es iſt, daß theils eine unbeſchreibliche Menge

eigentliches Elends, darunter das menſchliche

Geſchlecht ſeufzt, wegfallen, theils eine eben ſo
groſſe Menge des Guten, was zumal durch Men—

ſchen in den mittleren und hoheren Standen, ge—

wurkt werden konnte, da ſeyn wurde, wenn nicht

Verſtand und Herz, durch entweder volllig ver—
nachlaſſigte, oder doch ganz verkehrte und mißver—

x ſtand
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ſtandne Erziehungsmethoden, eine falſche, oft
hochſt gefahrliche Richtung bekommen hatte: eben

ſo gewiß iſt der Schluß auf das Gegentheil. Die

Erziehung und weiſe Ausbildung der Seelenkrafte,
in deren zweckmaſſigſter Anwendung nach den wah

ren Verhaltniſſen ihrer Beſtimmung, das groſſe
Arkanum der menſchlichen Gluckſeligkeit nach Got

tes weiſer Ordnung liegt, kann und muß unge—

mein viel zur Erleichterung und Forderung des
Guten thun, was jeder Menſch in ſeinem Kreiſe
ſtiften kann und ſoll. Sie kann den Geiſt erheben,

Krafte die ohne ſie vielleicht immer geſchlummert

hatten wecken und entwickeln, Neigungen und

Begierden maſſigen und lenken, Triebe veredeln

und dem Charakter Grupdſatze einpragen, die ihm

auf dis ganze erſte Leben Feſtigkeit geben und zu—

verlaſſig auf die ganze unendliche Dauer ſeines

Daſeyns, die wohlthatigſten Einfluſſe haben kon—

nen. Dis auszufuhren iſt hier der Ort nicht; es
iſt auch ehemals und jetzt von vielen ſehr wurdigen

Mannern theoretiſch und praktiſch geſchehen, und

wir haben an beyderley Arten von Schriften mehr

Ueberfluß als Mangel.

Viel—



An die Leſer. 9
Vielleicht furchten manche, daß gerade dieſe

Gahrung, die ſich in dem Erziehungsweſen, ſo wie

faſt in allen Wiſſenſchaften, ſeit einiger Zeit hervor—

gethan hat, es jetzt einer Schule, die nicht das
Opfer aller mußigen Einfalle zudringlicher Ver

beſſerer werden will, doppelt ſchwer machen muſſe,

wie ſie ſich dabey nehmen ſolle. Freylich wohl,
wenn ihr wahrer Ruhm von dem Urtheil eines je—

den, der oft um ſo kraftiger ſpricht je weniger er

weiß, abhinge; wenn es, um Mannern zu ge—
fallen, ndthig ware, jeden kindiſchen Einfall von

Erziehern, die ſelbſt noch nicht erzogen ſind, an
zunehmen. Aber ich denke daruber ſind die Ver—

ſtandigen langſt einig, daß es deſſen zum wahren

Werth einer Anſtalt, die das Vertrauen vernunf—
tiger Eltern verdienen will, nicht bedarf. Und iſt

dis, ſo kommt es mir vor, als ware gerade die je—

tzige Zeit recht ſehr bequem, mit neuem Eifer an
der wiſſenſchaftlichen und moraliſchen Bildung jun

ger Leute zu arheiten.
Denn gewiß laßt ſich jetzt weit zuverlaſſiger

uber den Werth und Unwerth einer Menge getha—

ner Vorſchlage ſprechen, und zwiſchen ihren Lob—

rednern und ihren Tablern entſcheiden, als vor ei—

x nem
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nem halben oder ganzen Jahrhundert. Gilt es
von irgend einer Art von Projecten, daß ſie von
vornher auſſerſt vernunftig, annehmungswurdig,

ſelbſt ausfuhrbar ſcheinen und doch am Ende we—

nigſtens das letztere nicht ſeyn konnen, ſo ſind es
padagogiſche. Wer ein wenig mit der Geſchichte

des Erziehungsweſens in unſern Zeiten fortgegan—

gen iſt, wird es wohl wiſſen, wie viele Verſuche,
ſolche Anſtalten, die am meiſten die Aufmerkſamkeit

des Publikums auf ſich gezogen, angeſtellt und

wieder aufgegeben haben. Und ſo verdienſtlich

nun jeder verſtandige Beſſerungsverſuch iſt, ſo
vernunftig iſt es doch auch durch fremden Schaden

vorſichtig zu werden. Es bleibt z. B. ein ewig
wahres Geſetz, daß man Kindern den Fleiß er—

leichtern und ihnen Arbeit zur Freude machen muſ—

ſe. Und doch wie viel hat nicht allein die aus
Misverſtand daraus hergeleitete Regel: „alles

ſpielend beyzubringen, geſchadet, alle wahre
Thatigkeit die man nicht fruh genug befordern kann,

alles Ausdauren bey einer Sache das wir in allen
Verhaltniſſen ſo notthig haben, geſchwacht, alle

Krafte der Seele, ſtatt ſie durch Anſpannung zu
ſtarken, erſchlaft, alles Vergnugen das aus uber—

wund—
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wundnen Schwierigkeiten entſteht, aufgehoben,
und dadurch wol mehr als einem Junglinge die
kunftigen ernſthaften oft ſauren Geſchafte, die ihn

als Mann erwarten, zum unertraglichen Joch ge—

macht.
Aber eben daraus folgt nun auch, daß man

umgekehrt das durch lange und viele Erfahrung

erprobte Gute in der gelehrten und ſittlichen Er—

ziehungskunſt, es ſey nun ſchon vor langerer Zeit

bekannt geweſen oder der Vorzug unſrer Zeiten,

deſto ruhiger und ſichrer beybehalten oder annehmen

kann. Dis alles ungepruft verwerfen, ware groſ
ſer Undank gegen manche verdienſtvolle Manner,

die, wenn andre entweder vollig unthatig blieben,
weil ſie an die Grenze der Wiſſenſchaft (einer nie

auszulernenden Wiſſenſchaft!) gekommen zu ſeyn

glaubten, oder das Publikum mit leeren Traumen

weil es gerade von Erziehung zu ſchreiben die Mo

de war, unterhielten, erſt gedacht, abgewogen, Er—

fahrungen geſammelt, und es dann beſcheiden und

grundlich zum allgemeinenBeſten mitgetheilt haben.

Auch darauf paßt die vortrefliche bibliſche Regel:

Prufet alles nnd das Beſte behaltet! Dieſes
Beſte iſt nicht das ausſchlieſſende Eigenthum ei

nes
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nes Zeitalters, einer Schule, einer Claſſe
von Menſchen. Jedes Jahrhundert, jede Er—
ziehungsanſtalt, jede Art von Menſchen, kann
Beytrage dazu geben. Es iſt meiſt Leidenſchaft

oder Mangel an Einſicht, wenn man nichts in den

altern Schulverfaſſungen fur verbeſſerlich halt.

Aber es iſt auch leere Prahlerey, wenn man die

neuen Einſichten in Erziehung und Schulverbeſſe—
rung allein fur gut ausgiebt und alles in den altern

verwirft. Sehr wahr ſagt, dunkt mich, ein ſcharf—

ſinniger Schriftſteller H. Abt Reſewitz „der from
me Sinn eines Franke, die wohl verdaute Lit—
teratur eines Geſner, Erneſti und ihrer Vorgan—
ger, die mehrereAufklarung verſchiednerWiſſenſchaf—

ten, der merklicher ausgebildete Geiſt unſrer Na—

tion durch Kunſte, Gewerbe und Handlung, Lec
ture der Franzoſen und Englander dis alles

hat vom Anfang dieſes Jahrhunderts an, zur Ver

beſſerung und Umbildung der Schulen mitge-
wurkt.  Und ſo wird es ferner gehn. Der Ver
ſtandige, dem es lediglich um Wahrheit und Nu-

tzen zu thun iſt, fragt daher nie: Wie alt? Wie
neu? ſondern: Wie gut und wie bewahrt?

Und
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Und dis ſoll das Geſetz ſeyn, wonach ich

ſelbſt bey dem, was in der mir anvertrauten Schu—

le von mir abhangen wird, von mehreren mir ſehr
werthen Mitarbeitern unterſtutzt, nach meinen be

ſten Kraften und Gewiſſen handeln werde. Jch
weiß es ſehr wohl, deß die groſſe Mannichfaltig—

keit menſchlicher Gemuther auch von den weiſeſten

allgemeinen Regeln Ausnahmen nothig macht,

und daß noch weniger bey einer offentlichen aus

vielen Lehrern und Zoglingen beſtehenden Anſtalt,
alles das anwendbar iſt, was in der hauslichen
oder Privaterziehung vortrefliche Dienſte geleiſtet

haben kann. Aber eben darum ſoll es auch unſer

unablaſſiges Studium ſeyn, Menſchenherzen zu
erforſchen, und je mehr gerade Beobachtung und

Kenntniß menſchlicher Charaktere bisher zu meinen

geliebteſten Beſchaftigungen gehorte, deſto mehr

wird es mir Pflicht ſeyn, die etwa dabey geſam
melten Kenntniſſe auch auf dieſe Art gemeinnutzi—

ger zu machen.

Ich konnte hier noch manches von den Vor

ſſtellungen hinzufugen, die ich mir von einer zweck—

maſſigen Erziehung auf einer ſolchen Schule wie

die unſrige iſt, mache. Dis wird aber beſſer in
der
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der Zukunft, bey mehrern geſammelten Erfahrun—

gen geſchehen und ich behalte mir vor, nach und

nach, ohne mich an beſtimmte Zeiten zu binden,

mehreres hievon, ſo wohl als von dem fernern
Zuſtande des Padagogiums in kleineren Schriften

bekannt zu machen. Einige allgemeinere, zum Theil

auch bisher ſchon in Ausubung gebrachte Jdeen,

wird man in die Nachrichten, welche die folgenden

Blatter enthalten, eingewebt finden.

Hier alſo nichts mehr, als daß ich die mir
anvertraute Erziehungsanſtalt dem Wohlwollen
der Leſer dieſer Blatter empfehle. Vor allen ſey
es mir erlaubt, ſie bey denen, welche ehemals ih—
re Jugendjahre, die man ſo oft zuruckwunſcht hier

lebten, aufs neue ins Andenken zu bringen. Viel—

leicht erinnert ſie mein Name an einen Mann, mit
dem ich ihn gemein habe, der ihre Kindheit und

Jugend mit ſeiner weiſen Liebe leitete und deſſen
Bild mir oft, auf der unter ihm ſo bluhend geword—

nen Anſtalt, wo mich jede Stelle an ihn erinnert,

vorſchweben wird. Es iſt zu ſehr nur eine
Stimme uber ihn, als daß ich, den die Verwand—

ſchaft mit ihm kein Verdienſt, aber wohl groſſere

Ver—
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Verpflichtungen zulegt, ſcheuen durfte, ihm
noch einmal zu nennen und ihm auch hier ein Denk,

mal der dankbaren Liebe zu ſtiften.

Und auch Sie, Freunde und Geſpielen mei.
ner Jugend, in den verſchiedenſten Theilen unſers

Vaterlands zerſtreut, mir zum Theil vollig fremd

und unbekannt geworden, zum Theil aber auch

noch durch Freundſchaft und durch die Achtung,

mit denen ich in manchem das verehre, was Sie

der Welt geworden ſind, mit Jhnen verbunden

vielleicht erwacht auch in Jhnen, wenn etwa ein
Zufall dieſe Blatter in Jhre Hande wirft, das An—

denken, an den Theil des Lebens, den wir noch
unbekannt, mit dem ſo ungleichen Looſe das uns

in der Welt erwartete, hier zuſammen verlebten;

die Jahre, die faſt jeder gern noch einmal lebte,

und von deren erſten Eindrucken ſo oft die Freu—

den und die Bekummerniſſe des ſpatern Alters ab—

hangen. Und ſollte ich jetzt noch einigen Antheil

an der Freundſchaft haben, die Sie mir damals
ſchenkten, ſo iſt es Jhnen nicht ganz gleichgultig,

mich jetzt in einer andern Verbindung mit der Schu—

le die uns erzog und die uns verband, zu wiſſen,

und
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und ſich auch getrennt von ihr, wo Gie Gelegen

heit haben, um ſie verdient zu machen.

Moge es doch ubrigens der gottlichen Vorſe
hung, von der wir allein das Gedeihen zu unſren
Bemuhungen zu erwarten haben, gefallen, eine zu

ihrer Ehre unternommene Anſtalt mit dem Segen

zu kronen, deſſen ſie ſich bisher ſchon mehrmals
zu erfreuen gehabt hat. Mogen aus ihr ferner

viel Junglinge hervorgehn, die darin zwar nicht
allein fur dieſe kurze Zeit, aber doch auch, ſo lange
ſie der Welt dienen ſollen, fromm, weiſe und nutz—

lich zu leben, gelernt haben.

2—

Nach—
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Erſter Abſchnitt.

Von

den zum Padagogium gehorenden Perſonen.

g. 1.
Directoren.

Dy das Padagogium mit dem Waiſenhauſe einerleh

Stifter gehabt, ſo ſteht es von Anfang an mit je—

nem unter gleicher Hauptdirection. Dieſe beſtellt die da—

beny nothigen Perſonen, und veranlaßt, genehmigt oder be

ſtatigt die dabey zu machenden erheblicheren Einrichtungen.

Der gegenwartige erſte Director iſt der ordentliche Profeſſor

der Theologie Hr. Gottlieb Anaſtaſius Freylinghauſen.

Jhm aßiſtirt zugleich in der Direction Hr. Johann Ludwig
Schulze, gleichfalls ordentlicher Profeſſor der Theologie und

A2 der
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der morgenlandiſchen Sprachen, der dazu von Sr. konigl.

Majeſtat allergnadigſt beſtatigt iſt.

5. 2.
Ordentlicher Auffeher.

Die ordentliche Aufſicht auf das Ganze dieſer An—

ntalt, ſowol den eigentlichen Unterricht und Lehrvortrag, als

die Erziehung und Behandlung der Scholaren iſt dem Her
ausgeber dieſer Nachricht, ubertragen. Eltern und Vormunder,

oder wer ſonſt in den Angelegenheiten der Schule zu ſchreiben

hat, werden daher ihre Briefe an denſelben unter der
Adreßer An den Profeßor Niemeyer zu Halle zu rich
ten erſucht, und konnen ſich der baldigſten Antwort gewarti

gen. Er hofft daß die Zukunft lehren ſolle, daß er dieſes

Amt nicht als RNebenſache betrachten, ſondern durch ſeine

haufige Gegenwart und genauen Umgang mit Lehrern und

Zoglingen zeigen werde, daß er es als einen der wichtigſten

Theile ſeiner Geſchafte mit Gewiſſenhaftigkeit zu erfullen und

dadurch das Bertrauen derer zu verdienen wunſche, die ihn

dazu veranlaßt und es ihm ubertragen haben.

g. 3.
Adjunctus.

As Adjunetus wird kunftig dem ordentlichen Aufſe—

her jederzeit einer von den Collegen des Padagogiums, der durch

langeren Aufenthalt daſelbſt mit allem was dazu gehort, hin

langlich bekannt iſt, zu Hulfe gegeben, welcher auf der
Schule ſelbſt wohnhaft und immer gegenwartig, auf die ein

ge
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gefuhrte gute Ordnung in allen Stucken ein wachſames Auge

ha, uber alles was taglich vorfaltt mit jenem conferirt, in

ſeiner Abweſenheit das Aeuſſere beſorgt, und in allem wozu

und wie er inſtruirt iſt, die Hand bietet.

J. 4.
Lehrer.

Die Lehrer dieſer Schule ſind entweder ordentliche

oder auſſerordentliche. Die Ordentlichen oder eigentii

chen Collegen ſind zu gleicher Zeit Lehrer im engern Sinn,
oder beſchaftigen ſich mit dem eigentlichen Unterricht, und

Erzieher oder Aufſeher der Zoglinge auſſer den Lehrſtunden,

indem einem jeden einige zur beſondern Aufſicht ubergeben

werden. Laut des koniglichen Privilegiums ſollen ſie „als off—

„entliche Lehrer gleich den andern Collegen des hieſigen Gym—

„naſii conſiderirt und wenn ſie Treu und Fleiß beweiſen, hey

uſich eroffnenden Vacantien in den Schulen der koniglichen

„donder wie auch zu Predigerſtellen vor andern in Conſidera—

„tion gezogen werden.,“) Man hat ſchon vorher entweder

auf der lateiniſchen Schule des Waiſenhauſes, oder bey auſſer

ordentlichem Unterricht auf dem Padagogium, oder auf andere

„Art Gelegenheit gehabt, ihre Kenntniſſe, ihre Lehrgaben, ihre

Sitten und ihren Charakter kennen zu lernen und zu prufen,

und man wird es den Vorſtehern zutrauen, daß ſie bey ihrer

Wahl auf alle dieſe bey einer Schule wie die unſrige gleich

Az3 unS. Dreyhaupts Beſchreibung des Saalkreiſes 17759.

2 Th. G. 166.
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unentbehrliche Stucke Ruckſicht nehmen werden. liebrigens
ſind ſie ſich vollig gleich, welches nicht nur zur Erhaltung der

gegenſeitigen Freundſchaft und des gemeinſchaftlichen Arbei—

tens zu einem Zweck, ſondern vornehmlich auch zur vortheil—

haften Bertheilung der Unterrichtsſtunden unter fie, wobey

allein jedes Neigung und Geſchicklichkeit entſcheidet, ausneh

menden Vorthlil hat. S. unten ſ. a8. Nr. J.

Da, wie ſchon bemerkt, dieſe ordentlichen Lehrer zugleich
die Specialaufſicht uber die ihnen Untergebenen haben, ſo

wurde es vollig unnothig ſeyn, noch auſſerdem einen Schola

ren einen eignen Hofmeiſter mit zu geben. Dis muß die

Schule vieer Grunde wegen ganzlich verbitten. Aus der un

ten vorkommenden Nachricht, die okonomiſche Einrichtung

betreffend, wird man ubrigens ſehen, daß wenn es verlangt

wird, Scholaren mit einem ordentlichen Lehrer ganz al—
lein wohnen konnen. S. g. 16.

Die auſſerordentlichen Lehrer wohnen nicht auf der

Schule ſelbſt, ſondern werden nur von Zeit zu Zeit in ein

und andrer Stunde zur Jnformation gebraucht.

Eben ſo verhalt es ſich mit den Maitres, welche in
neueren europaiſchen Sprachen, oder in Kunſten Unterricht

geben. Sie kommen nur in gewiſſen zu ihren Lectionen aus—

geſetzten Stunden in das Padagogium. GSs iſt in dieſer Ab

ſicht die hieſige Akademie, welche viele ſolche Manner beſchaf
tigt, der Schule ſehr vortheilhaft, weil man die Wahl hat

und im Stande iſt, dabey, neben der Geſchicklichkeit, auch auf

Sitten und Charakter zu ſehen.

gJ. 5.
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d. 5.
Scholaren.

Die auf der Schule wohnenden Scholaren ſind von

graflichen, adlichen und burgerlichen Stande, ſamtlich Pen—

ſionairs, weil die Anſtalt keinen Fond, folglich auch weder

ganze noch halbe Freyſtellen hat. Gleichwol iſt der Auf—

wand den ſie zu machen haben ſehr ungleich, je nachdem ſie

 leben ſollen, wie dis der letzte Abſchnitt genauer zeigen wird.

Unter zehn Jahren konnen nicht wohl Kinder angenommen

werden; ſie bedurfen in einem ſo zarten Alter mehr Pflege

als eine offentliche Anſtalt zu geben im Stande iſt. Und
eben ſo wenig thut es wohl, wenn ſie ſchon in Jahren ſind,

in welchen ſie der Subordination, ohne welche die Ruhe kei—

ner Schule beſtehen kann, entwachſen zu ſeyn glauben. Wie

lang ſie bey uns bleiben, hengt naturlich theils von der

freyen Diſpoſition der Eltern, theils von ihrer kunftigen

Beſtimmung ab. Vortheilhaft wurde es indeß immer ſeyn,
wenn man uns, ſo weit es moglich iſt, von beyden gleich An—

fangs Nachricht gabe. Es lieſſe ſich danach eine zweckmaſſie

gere Einrichtung ihres Studirens, ſo weit ſie mit dem Gan

zen beſtehen kann, machen. Auch ſollen uns ſchriftliche Jn—

ſtructionen, was ſie vor andern in Abſicht ihrer kunftigen

Lebensart zu treiben haben, willkommen ſeyn.

ueberhaupt wunſchen wir aber, daß, wo irgend moglich

uns jeder Scholar bey Zeiten nebſt dem, was ſeine okonomi—

ſche Einrichtung betrift, gemeldet werde. Dis kann zu al—

len Zeiten geſchehen, ſo wie auch fur jetzt das Padagogium

A4 5 in
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in allen Monaten Scholaren annehmen kanin. Fmmer wur—

de indeß das Ende des May und das Ende des Septembers

die bequemſte Zeit bleiben, aus Grunden die ſich aus q. 18.

RNr. abnehmen laſſen.

Auſſer den auf der Schule wohnenden Scholaren, kon

nen auch ſolche, die hier in der Stadt Eltern oder Verwand
te haben, in den Lehrſtunden das Padagogium beſuchen und

an dem Unterricht Theil nehmen. Es wird ihnen eine der

Scholarenſtuben angewieſen, um ihre Bucher und Sachen da

ſelbſt abzulegen, und zwiſchen den Lehrſtunden unter der

Aufſicht eines ordentlichen Lehrers zu ſeyn. Die Bedingun—

gen ſ. ſ. 30.

4. G.
Uebrige Officianten.

Vom Rechnungsfuhrer und Speiſewirth wird im
vierten Abſchnitt geredet werden.

Zur Bedienung ſind mehrere Perſonen angeſtellt. Das

Haus hat einen- eignen Pfortner der fur die Heraufkom
menden reſponſabel iſt, um Unordnungen zu verhuten. Zwey

oder wenn es die Anzahl der Scholaren nothig macht, auch

drey Bedienten beſorgen wechſelsweiſe die Aufwartung auf

den Stuben, bey Tiſche und in den Claſſen, und die nothi—

gen Gange in die Stadt. Des Nachts hat das Haus einen
eignen Wachter, der auch mehrere Stunden am Tage bey

nothigen Dienſten zur Hand geht. Die weiblichen Dienſte

verſehen mehrentheils die Bettfrauen. Wir wiſſen wie viel

Bo
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Boſes durch treue Domeſtiquen, zumal in offentlichen Anſtal—

ten, gehindert, und durch Treuloſe geſchehen kann. Dis

wird uns in der Wahl vorſichtig und in der Aufficht auf ſie

ſtreng machen. Aber eben deswegen muſſen wir es ganzlich
verbitten eigne Bedienten mitzubringen. Aeltere Erfah

rungen haben gelehrt, das einzelne Scholaren und das Gan—

ze mannichfaltigen Schaden davon gehabt. Bedarf jemand

eine beſondere Bedienung, ſo muß die Beſorgung davon

den Vorſtehern uberlaſſen werden.

Zweyter Abſchnitt.
Von der Erziehung und dem Unterricht.

9. 7.
Allgemeiner Zweck der Anſtalt.

Der ganze Zweck unſrer Schule iſt, die uns anvertrau—
ten Kinder und Junglinge zu chriſtlichen, rechiſchaf-

nen, der Welt brauchbaren und in ſich ſelbſt gluckli

then und zufriedenen Menſchen zu erziehen. Zu dieſem

Zweck ſind echte thatige und vernunftige Religion, Ge—

ſundheit der Seele und des Leibes, Bereicherung des Ver—

ſtandes durch Kenntniſſe und Wiſſenſchaften und Star—
kung der ſammtlichen Krafte, durch erworbene nutzliche Fer

tigkeiten und Geſchicklichkeiten, die Hulfsmittel; deren An
wendung ſich zum Theil danach abandert, ob die Zoglinge in

der Zukunft fur den gelehrten Stand, oder den Kriegsſtand,

Aßz den
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den Hof, den Staat, die Landwirthſchaft oder irgend eine

andere Lebensart beſtimmt ſind. Es wird aber nothig ſeyn,

uns ausfuhrlicher zu erklarenn was man in jeder Abſicht zu

erwarten habe, und nach, welchen Grundſatzen wir handeln.

g. 8.
Erziehung zur Religion.

Wir ſind zuforderſt uberzeugt, daß eine aufrichtige Liebt

zur Religion das hochſte vollkommenſte und wurkſamſte Mit—
J

tel zu tugendhaften Geſinnungen und Handlungen ſey; zu der
V

Religion nemlich, die nicht eine bloſſe Sache des Gedachtnif—

ſes oder des Vorurtheils, ſondern der wahren innern mit
Theilnehmung des Herzens verbundenen Ueberzeugung des

Verſtandes iſt; zu der. Religion, die nicht bloß in mechani

ſchem korperlichem Gottesdienſt beſteht, ſondern bey der die

auſſere Berehrung Gottes, Ausdruck innerer Ehrfurcht, Lie—

be und Dankbarkeit, mit einem Wort thatiges Chriſtent
thum wird. Wir bemuhen uns daher nicht nur in den ei

gentlichen Unterrichtsſtunden (F. 12. II. 1.) oder durch den

offentlichen Gottesdienſt, ſondern auch bey jeder andern Ge

legenheit, Ehrfurcht und Liebe gegen Gott zu erwecken, die

uns Anvertrauten in ihrer Jugend an ihren Schopfer denken

zu lehren, ihnen uberhaupt ſeinen Dienſt nicht als eine Laſt,

ſondern als die reinſte Gluckſeligkeit vernunftiger Geſchopfe

vorzuſtellen. Auch zu dem Ende wird jeder Tag mit gemein—

ſchaftlicher Andacht angefangen und beſchloſſen.

Das
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Das Padagogium iſt in die glauchiſche Kirche einge—

pfarrt, die auch deshalb die Scholaren gewohnlich beſuchen,

doch ſo, daß ſie auch abwechſelnd den Bortrag andrer wur—

digen Geiſtlichen unſrer Stadt benutzen konnen. Sind ſol—

che da, welche zum heiligen Abendmahl zubereitet werden

ſollen, ſo werden ſie erſt eine geraume Zeit unterrichtet, und

alsdann von dem erſten Prediger gepruft und confirmirt.

Sind ſie aber von andrer Confeſſion, ſo verſteht es ſich, daß

ſie darin ungeſtort bleiben und ſich an ihre Kirche und deren
kehrer halten.

g. 9.
 Sittliche Erziehung.

Mit der Erziehung zur Religion hengt die ſittliche

oder moraliſche ſehr genau zuſammen. Jene iſt es ja ei

gentlich, die, man ſage dagegen was man wolle, die recht—

ſchaffenſten und beſten Menſchen macht. Dis ſchließt indeß

die andren Motive nicht aus. Und es iſt daher unſer ange—
legenſter Wunſch, unſern Zoglingen auch durch ſie recht nutz

lich zu werden, zumal wir wiſſen, daß es ungleich leichter iſt,

gelehrte als gute Menſchen zu bilden, daß ſich Ver—
ſaumniß in Wiſſenſchaften viel eher wieder einbringen laßt, als

Verſaumniß in Sitten und Grundſatzen und daß ſo man

cher verwahrloßte Jungling ſchon Wunden mit bringt, welche

die ſorgfaltigſte Schulerziehung nicht ganz zu heilen vermag.

Jndeß kommen uns doch manche Umſtande zu ſtatten. Die An

zahl der Eleven kann nach der ganzen Verfaſſung nie zu groß

wer
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werden, um ſie nicht durch eine verhaſtnißmaſſige Anzahl

von Lehrern uberſehen zu können. Der Geiſt einer gewiſſen

Wohlgezogenheit und Geſittetheit hat ſchon lange den Ruhm

der Schule ausgemacht, und wir werden ihn zu erhalten und

au vermehren ſuchen. Wir glauben ſagen zu durfen, daß

wenn ein gewiſſes gutes Betragen, gewiſſe edle und reine

Grundſatze, gewiſſe Abneigungen von dieſen und jenen La—

ſtern oder Thorheiten, der Geiſt einer Schule (Esprit de

Corps) geworden ſind, es eben ſo leicht iſt, die neu ankom

menden mit an dieſen Geiſt zu gewohnen, als gewiß, wenn

ein entgegenſtehender Ton eingeriſſen iſt, mancher bloß Boſes

thut, weil er ſich nicht ausſchlieſſen zu durfen glaubt.
Das Herz, den Charakter und die gewohnten Neigun

gen des Junglings zu ſtudiren ſein Vertrauen und ſeine
Liebe zu gewinnen Aufrichtigkeit uber alles an ihm zu

ſchatzen und ſie durch Verzeihung zu belohnen, wenn er ſeine

Fehler ſelbſt geſteht in ſeiner Beurtheilung nie zu vergeſ—

ſen daß man ſelbſt mannigfaltig irre, und von dem Kinde, und

Junglinge noch nicht die Reife und Feſtigkeit ſpoterer Jahre

erwarten konne nichts deſtoweniger aber in ihm die erſten

Keime des Laſters und ubler Gewohnheiten zu erforſchen und

ihnen entgegen zu arbeiten alles was man fordert, ſo

viel es ſeyn kann, aus Grunden zu empfehlen und ihn ſelbſt

von der Nutzlichkeit des Gebots und ſeinem Zuſammenhang

mit ſeinem eignen Wohl zu uberzeugen vor allen Dingen
ihn mit Ehrfurcht gegen ſich ſelbſt und ſeine Menſchenwurde

zu erfullen, die ihn auch da nicht verlaſſe, wo ihn niemand

ſieht
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ſieht nachſtdem die Empfindungen des Wohlwollens, der

Menſchlichkeit und der Werthſchatzung eines jeden, weil er

ein Menſch iſt, in ihm zu erwecken ihn endlich recht oft

das Edle und Schone in guten Thaten andrer bemerken, ihn

die hochſte aller Menſchenfreuden, die Freude Wohlzuthun

wo moglich ſelbſt koſten zu laſſen, ihn durch Genuß diejer und

ahnlicher geiſtiger Bergnugungen von der groberen und feineren

Sinnlichkeit zuruck zu bringen mit einem, Wort es jedem

recht anſchaulich werden zu laſſen, wie viel ein wahrhaftig

weiſer und tugendhafter Menſch ſich und der menſchlichen
Geſellſchaft werth ſey: dis ſind einige Grundlatze, die auch

bedy unſrer ſittlichen Erziehung zum Grunde liegen ſollen.

z. 10.
Schuldiſeiplin.

In der gewiſſenhaften Befolgung dieſer Grundſatze liegt
ſchon ein Theil der Schuldiſciplin. Da uberdies jede df—

fentliche Anſtalt ihre eignen Geſetze hat, ſo kommt noch zu je

nem die ſtrenge Aufſicht auf die Beobachtung derſelben. Zu

dem Ende ſollen ſie einem jeden neu ankommenden Scholaren

eingehandigt werden. GSie enthalten nichts was nicht entwe

der eine jede Schule fordern muß, oder was das Wohl des

Ganzen in der hieſigen mit ſich bringt. Aus eben dieſem

Grunde finden aber auch keine Diſpenſationen dabey ſtadt,

es ſey denn daß ſie ſchon in der RNatur des Geſetzes lagen.

Uebrigens iſt die Diſeiplin lediglich in den Häanden der Vor—

geſetzten. Dieſe bedienen ſich nie nach der alten verderblichen

und,
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und, man ſage dafur was man wolle, mit oft unerſetzlichen

Schaden verbundenen Sitte, ſo mancher in andrer Abſicht

guter Schulen, der alteren Scholaren, um die jungern
und beſonders kleineren und ſchwacheren in Ordnung zu hal

ten. Es fallt daher die oft tyranniſche Herrſchaft der ſoge— J

nannten Altgeſellen oder Senioren auf den Stuben ganzlich

weg, die deſto druckender fur junge Kinder zu ſeyn pflegt,

je mehr jede Klage daruber ihr Schickſaal erſchwert. Jn

Belohnungen und Straffen richtet man ſich hier nach den
Umſtanden und der Natur der Sache. Wir ſpielen weder

mit dem einen noch mit dem andern. Behy den Beloh

nungen ſuchen wir Lohnſuchtigkeit und alles was mehr Neid

als Nacheiferung erwecken mochte, zu verhuten, und ſo viel

moglich recht fruh bemerken zu laſſen, daß jede Tugend ſchon

ſelbſt ihren Lohn bey ſich fuhre. Wir ſuchen die Liebe unſrer

Zoglinge in dem Grade zu gewinnen, daß unſre Zufrieden
heit, unſer Gutheiſſen und das groſſere Vertrauen das wir ih

nen auſſern wenn ſie gut ſind, fur ſie ſelbſt eine Art von Be

lohnung iſt. Zu viel Berfeinerung in Präamien und Ehren

zeichen, ſcheint mit der moglichſten Thatigkeit und Arbeitſam

keit, an der uns bey Lehrern und Zoglingen viel liegt, nicht

genug beſtehen zu konnen und ſelbſt ſie wird zu leicht Ge

wohnheit.

Nicht weniger wird bey den Straffen dahin geſehen,

daß ſie ſo viel moglich mit der Natur des Fehlers Zuſammen

hang haben. Unſittlichkeit ſchließt van geſitteter Geſellſchaft

aus; gemißbrauchte Freyheit zieht groſſere Einſchrankung

nach
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nach ſich; Tragheit und Faulheit macht ſich der zur Erho—

lung beſtimmten Vergnugungen verluſtig; offentlich gegebe—

ner Anſtoß verdient offentliche Verweiſe und erfordert offent

liche Abbitten u. ſ. w. Wer aber bloß durch harte korper—
liche Straffen zu beſſern iſt, der paßt nicht in den Plan einer

Schule, die alles was ſelaviſche Behandlung heißt, meiſten—

theils fur fruchtloß, oder ihrer Beſtimmung wenigſtens vol

lig zuwider anſieht, und jeden deſpotiſchen Umgang mit ver—

nunftigen Menſchen ihrer unwerth halt.

S. 11.
Korperliche Erziehung.

Mit der moraliſchen Erziehung ſteht wiederum die kor—
perliche in ſehr genauem Zuſammenhange, deren Hauptzwecke

ohnſtreitig auf Erhaltung, Wiederherſtellung der Geſund—

heit, Starkung und Vermehrung der korperlichen Krafte
gehn, da Berſaumniß in jedem dieſer Stucke die traurig—

ſten Folgen, ſowohl in Abſicht des frohen Genuſſes dieſes Le.

bens, als in Abſicht des ſittlichen Charakters und uberhaupt

des freyen Gebrauchs der ſammtlichen Selenkrafte hat.

Die Erhaltung der Geſundheit ſucht man durch die

genaueſte Sorge fur die Reinlichkeit, fur die Diat, und

durch verhaltnißmaſſige Bewegung gegen die Ruhe und Ar—

beit zu befordern. Es bleibt kein Scholar in den Schulſtun

den uber eine Stunde auf einer Stelle. Zwiſchen jeder Lee—

tion haben ſie die Erlaubniß herunter auf ihre Stuben und

wenn es das Wetter leidet, auf die Schulhofe in die freye
1

Luft
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Luft zu gehn. Des Vormittags werden vier Leetionsſtunden

durch eine Freyſtunde unterbrochen. Auch in der Stunde nach

dem Eſſen verhutet man Sitzen und Arbeiten. Vor allen
aber ſucht jeder Lehrer an ſeinem Theil uber der Unſchuld ſei

ner Anvertrauten zu wachen und ihnen durch ihre Erhaltung

zugleich einen Theil der beſten Krafte zu erhalten, die durch

manche, leider oft in den Schulen herrſchende Laſter, vor der

Zeit vergeudet werden; Laſter, auf welche vielleicht ein ehemali

ger Jnſpektor unſrer Schuie Sarganeck zuerſt die Schullehrer

ſchon im Jahr 1740. aufmerkſam gemacht hat, und an de

ren Ausrottung jetzt ſo viele menſchenfreundliche Jugendfreun

de arbeiten. Wir kennen prufen und nutzen die deshalb ge—

thanen Vorſchlage und ſuchen ſie nach der verſchiednen Be—

ſchaffenheit unſrer Anvertrauten mit Weisheit anzuwenden

und abzuandern. Wir werden uns aber auch ſo gut als an
dre Anſtalten, die, ſich um die Moralitat der Jugend eben ſo

wohl als um ihr Wiſſen bekummern, genothigt ſehn, wenn

wir die traurige Entdeckung machen ſollten, Verfuhrer die

ſer Art die gefahrlichſten unter allen unter uns zu fin

den, ſie ſogleich von unſrer Geſellſchaft zu entfernen.
Jn Abſicht der Vermehrung und Starkung der Ge

ſundheit, ſuchen wir uns eben ſo ſehr vor allen gewaltſamen

und mit zu viel Gefahr verbundnen Anſtrengungen, oder ſol

chen Abhartungen, die bey der groſſen Verſchiedenheit der

Conſtitution nie allgemeine Regeln werden konnen, und daher

immer bey einer Schule ihre Unbequemlichkeiten behalten, als
auf der andern Seite vor Weichlichkeit und Verzartelung zu

hu—
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huten. Mehrere Vergnugungen, der Ball, das Raquet und
der Federball, Uebungen im Laufen und andern korperlichen

Geſchicklichkeiten, Gewohnung auch an weitere Spaziergan—

ge zu Fuß auf das Land, wo die veranderten Gegenſtande

und die offene Natur Seele und Geiſt zugleich ſtarken, nebſt

manchen andren Arten vonVeranderungen, dieUmſtande undGe

legenheit an die Hand geben, und hier zu weitlauftig ſeyn

wurden anzufuhren, laſſen uns mit Gottes Hulfe hoffen, daß

wo nicht andre Urſachen unſre Abſichten hindern, man Kinder

nicht ſchwacher und entkrafteter ſondern ſtarker ihren Eltern

zuruckgeben werde, als man ſie uns ubergeben hat.

ſ. 12.
Unterricht oder wiſſenſchaftliche Erziehung.

Wir kommen auf den eigentlichen Unterricht, oder das
was in Abſicht der wiſſenſchaftlichen Erziehung von unſrer An

ſtalt zu erwarten iſt; und geben zuerſt eine allgemeine lle—
berſicht der Sprachen, Wiſſenſchafteun und mechatiſchen Fer—

tigkeiten, zu deren Erlernung hier Gelegenheit gemacht wird,

die hernach mit einigen Bemerkungen begleitet werden ſoll.

7

J. Sprachen. Auſſer unſrer Mutterſprache, auf
deren Reinigkeit ſowol in Ausſprache als Zuſammenſetzung,

Kenntniß ihres Reichthums, ihrer Kraft ſo wie ihrer Schonheit

und Fertigkeit in der Anwendung und Benutzung ihrer Scha—

ze vor allen Dingen zu ſehen iſt, und durch deren allgemei

nere grammatikaliſche Kenntniß, die eine trefliche Uebung des

B Ver
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Verſtandes giebt, man ſelbſt die genauere Erlernung der ubrigen

ſo ſehr erleichtern kann, lehrt man

1) Die Lateiniſche und die Griechiſche von denen ge

wiſſermaſſen aller gelehrter Unterricht ausgehen muß.

Denn ob wol zur Gelehrſamkeit mehr als Kenntniß von bey—

den gehort, auch nicht jedem Gelehrten die Fertigkeit darin

gleich unentbehrlich iſt, ſo bleibt es doch hochſt wahr, was

ein ſehr competenter Richter in dieſen Sachen, Herr Hofrath

Heyne davon ſchreibt: „Auf dem Fuß auf welchem unſre

Gelehrſamkeit einmal ſteht, da unſre Religion fich auf heilige

Bucher, die in todten Sprachen geſchrieben ſind, und auf ih

re geſunde Auslegung grundet; da ſelbſt unſre Rechtsgelahrt

heit der Kenntniß und des Gebrauchs fremder Rechte, die

in einer gelehrten Sprache abgefaßt ſind, nicht entbehren

kann; da fur die, die in einer jeden Wiſſenſchaft uber die

bloß mechaniſche Erlernung hinausgehn und eine gelehrte

Kenntniß ſich erwerben wollen, Ueberſicht deſſen, was in vo—

rigen Zeiten darin geſchehen iſt, eine nothwendige Sache

bleibt; und endlich ſchone Kunſte und Wiſſenſchaften gleich—

ſam Sproßlinge des Alterthums ſind: ſo laſt ſich das gelehr
te Studium kaum anders als mit der, Erlernung der todten

Sprachen anfangen. Man muß nur die Sache ſo faſſen,

daß die gelehrten Sprachen nicht bloß als Sprachen, ſondern

mit ihnen zugleich Sachen, Begriffe und die gemeinen Kennt

niſſe die unſer erſtes Nachdenken erwecken und ſcharfen kon

uen, beygebracht werden; daß recht vorgetragen und recht

gefaßte Grammatik regelmaſſiger gelehrter Sprachen, zugleich 1

Vor
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Vorſchmack der Logik iſt; daß Fertigkeit in der einen Sprache

Erleichterung der Fertigkeit in jeder andern Sprachkunde

wird, und daß wir in den Alten, die man uns vorerklart,

zugleich mannichfaltige Einſichten, Urtheile, Materialien hi
ſtoriſcher und philoſophiſcher Art, Grundſatze der Moral

und der Weltklugheit und ſelbſt eine Art von Erfahrung ein

ſammlen und fur den kunftigen ſyſtematiſchen Vortrag der

philoſophiſchen Wiſſenſchaften aufbewahren, der ſonſt fur

ganz ſachenleere Kopfe wenig fruchtendes haben kann., Es

mag die hier angefuhrte Stelle, zugleich eine Jdee geben,

nach welcher Methode wir glauben, daß die griechiſchen und

romiſchen Claßiker geleſen werden muſſen. Man bedient

ſich aber zu dieſem Zweck nach den verſchiedenen Fahigkeiten

der Scholaren abwechſelnd des Gedickeſchen lateiniſchen Le—

ſebuchs, des Nepos, Caſar, Salluſtius, vieler Schrif—

ten des Cicero namentlich der Reden, Briefe, der Bu—
cher de Officiis, de Amicitia, de Senettute, de Oratore

u. a. und des Livius unter den Proſaiſten; ſo wie des Vir

gil, und ausgeſuchter Stucke aus den Werken Ovids, Ho
ratz, Terenz und einiger andern, unter den Dichtern. Mit

dem Leſen dieſer Schriftſteller ſind Uebungen im Schreiben

und Sprechen verbunden. Jm Grriechiſchen werden
auſſer Gedickens griechiſchem Leſebuch fur die erſten An

fanger, und den Selectis Capitibus des Hr. Prof. Schul
tze, Cebes, Aelian, Herodian, die ſchonſten Stucke Je

nophons, Herodots, Theophraſts u. a. in Geßners
Chreſtomathie geleſen, auch die Lehrlinge mit dem eignen

B 2 Sprach
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Sprachgebrauch des N. T. bekant gemacht. Unter den

Dichtern halten wir uns vornehmlich an Homer. Vielleicht
konnen wir mit zunehmenden Eifer fur eine der ſchonſten

Sprachen der Welt, auch bald an die Tragicker und Pin

dar denken.

2) Jm Hebraiſchen wird denen Unterricht gegeben,

die ſich in der Folge der Theologie widmen wollen.

3) Die Franzoſiſche Sprache wird taglich in meh—

reren Claſſen getrieben, durch Uebungen ſowol im Ueber

ſetzen guter proſaiſcher und poetiſcher Schriftſteller, als

im Schreiben und Reden. Dieſe letztern ſollen ſich nicht

auf die Lehrſtunden einſchranken, ſondern wir werden

ſie auch bey dem Umgang und in Spielſtunden zu befordern

ſuchen.

4) Andre neuere Sprachen z. B. die Engliſche und
Jtalieniſche werden von geſchickten Maitres in Privatſtun

den gelehrt, wenn es verlangt wird.

II. Wiſſenſchaften.
1) Die chriſtliche Glaubens- und Sittenlehre.

Wir trennen nicht was ſo weſentlich zuſammengehort rich
tig uber das Chriſtenthum zu denken und nach ſeinen weiſen

und wohlthatigen Geſetzen handeln zu lernen. Jn der

Art des Unterrichts gehn wir von den leichten unmittelbar

practiſchen Wahrheiten zu den ſchwereren fort, ſo wie unſre

Zoglinge an Einſichten und Jahren fortrucken. Wir

ſuchen ihnen die Bucher, aus denen wir unſre Religionser

kenntniß allein ſchopfen, verſtandlich, ehrwurdig und lieb zu

ma
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machen, ſie an ihre nutzliche Leſung zu gewohnen und ausge

ſuchte Stellen voll Lehre, Warnung und Troſt ihrem Ge—

dachtniß zu empfehlen. Da der kleinſte Theil der hier

Studirenden in der Folge Profeſſion von der Theologie macht,

alſo der Schulunterricht faſt die einzige Gelegenheit iſt, ſie

uber die Religion denken zu lehren, ſo laſſen wir es uns
v

doppelt angelegen ſeyn, ihnen die Wahrheiten, auf denen das

ganze Wohl, die ganze Gemuthsruhe und die ganze Hofnung

des Menſchen beruht, ſo uberzeugend vorzutragen und ſie ſo

fur ihre Wohlthatigkeit zu intereſſiren, daß man hoffen darf,

daß dieſe fruheren Ueberzeugungen auch in der Zukunft ge—

gen den Spott, den Leichtſinn und den Unglauben aushalten
werden, wofern man ihrer Stimme Gehor geben will; ver
ſchonen ſie dagegen mit den Spitzfindigkeiten der polemiſchen

Theologie, mit welchen die, welchen ſie zu wiſſen nothig ſind,

zeitig genug auf der Akademie bekannt werden.

2) Die Philoſophie. Auch eh ſie als Wiſſenſchaft
vorgetragen werden kann, ſucht man die Jungern durcher

wecktes Nachdenken uber alles was ſie umgiebt, zum richti—

gen Denken und Urtheilen zu gewohnen, ihrem Verſtande
einen Vorrath von Begriffen beyzubringen und dieſe ſo viel

als moglich durch die Sachen ſelbſt, oder treue Abbildungen

anſchaulich zu machen; ihren Scharfſinn gelegentlich bey der
Geſchichte und bey der Erlernung der Sprachen zu uben;

bis man in den hoheren Claſſen eine mehr wiſſenſchaftliche Lo

gik treiben und auch auf die ubrigen philoſophiſchen Wiſſen

B 3 ſchaf
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ſchaften, welche die Akademien vollſtandiger lehren, vorberei

ten kann.

z) Theorie der ſchonen Wiſſenſchaften, Rheto
rik und Poetik, verbunden mit eigenen Uebungen. Jn

den niedern Claſſen fangt man mit kleinen Verſuchen in der

deutſchen Sprache an, erzieht gleichſam den Geſchmack durch

geſunde Rahrung guter dem Alter angemeßner Schriften,

kleiner Erzahlungenn Fabeln, ubt den Stil durch Briefe;

macht bey Erklarung der claſſiſchen Schriftſteller auf die Ge—

ſetze des Schonen aufmerkſam, bis die Junglinge reif  genug.

ſind, dieſe Regeln ſich mehr ſyſtematiſch denken zu lernen

und eine Theorie zu faſſen. Und danach ſteigen denn auch

die Uebungen, die ſie in eignen Arbeiten vornehmen. Je

unſichrer und kranklender jetzt unſer Geſchmack in Deutſchland

durch die Ueberſchwemmung von Nodeſchriften wird, deſto

mehr ſoll unſre Schule aus den alten und neuen Claßikern

feſte Regeln des Geſchmacks herzuleiten und einzupragen

ſuchen.

9) Hiſtoriſche Kenntniſſe nach ihren verſchiedenen Thei

len; als
a) Allgemeine Geſchichte, altere ſowol als neuere

kurzer oder oder ausfuhrlicher, nach dem verſchied

nen Grade der Wichtigkeit. Man verbindet da
mit Nachrichten von den Sitten und Religionsmei—

nungen der verſchiednen Volker. Griechiſche und
romiſche Alterthumer und Mythologie werden

in
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in eignen Leetionon getrieben. Die Heraldik
hat auch in einer Claſſe eine beſondre Stunde.

b) Erd- und Landerkunde mit ſteter Verbindung

der nothwendigſten Satze der mathematiſchen Geo

graphie, Bekantmachung der Produkte, Sitten,

der burgerlichen Einrichtung und ſo weit es fur eine

Schule gehort, Statiſtik der Land er, vorzuglich von

Europa, und beſonders unſerm Vaterlande.

ec) Naturhiſtorie oder Kenntniß der wichtigſten Wer—

ke der Ratur des menſchlichen Korpers anato
miſch und phyſiologiſch ſo weit es nutzlich, den Jah

ren angemeſſen und der Sorge fur die Geſundheit
forderlich iſt ſo wie der Zoologie, Botanik

und Mineralogie.

q) Die Geſchichte der Wiſſenſchaften und Ge—
lehrten. Das nothigſte von griechiſcher und
lateiniſcher Litteratur wird bey dem Erklären der Elaß
iker mitgenommen. Das ubrige weitlauftigere

kann man nur denen verſprechen, die lang genug bey
uns bleiben, um in die alleroberſte nicht immer ſtadt

habende Claſſe (Selecta) zu kommen.

5) Nathematiſche Wiſſenſchaften. Alrithmetik,
Geometrie, Trigonometrie nebſt den ubrigen Theilen der an

gewandten Mathematik und Phyſik, mit Zuziehung des vor—

handenen Apparats zu den Experimenten. S. ſ. 21. J.
II. Mechaniſche Fertigkeiten und Kunſte. Dahin

gehort

B 4 1) Zur
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1) Zur auſſeren anſtandigen Haltung und Tragung des

Korpers, und den dazu gehorenden Geſchicklichkeiten wird

ein eigner Maitre Anweiſung geben. Daſſelbe gilt

2) von der Kalligraphie oder dem Schonſchreiben,

3) vom Zeichnen und Mahlen, und

4) von der Muſik worin auf verſchiednen Jnſtru
menten, wer es verlangt, Privatanweiſung bekommen

kann. Man wird auch auf Anweiſung zur Vokalmu
ſik bedacht ſeyn, da durch Verbindung von beyden ſo

edlen und reinen Vergnugungen, ſo manche geſchaftleere

Stunde auf die unſchadlichſte Art und ſelbſt nicht ohne
gute Einfluſſe auf den Charakter hingebracht werden kann.

Auſſerdem wird noch

5) Das Drechſeln wozu dreyſſig Banke nebſt den
Jnſtrumenten vorrathig ſind und

6) Das Glaßſchleifen gelehrt.
Man bemuht ſich auſſerdem, die Kenntniſſe der jungen

Leute auf alle Art zu bereichern, ſie auch in Dingen des ge

meinen Lebens nicht fremd bleiben zu laſſen, wozu ſelbſt der

Beſuch der Werkſtadte in der Stadt, bey den Spajzier—
gangen aber die Beobachtung des Feld- und Gartenbaues

nicht uberfluſig ſcheint.

ſ. 13.
Anmerkungen zu dem vorigen h.

Jn Abſicht der bisher genannten Gegenſtande des Un—

terrichts auf dem Padagogium, wird es nicht uberfluſig ſeyn,

noch folgende Bemerkungen hinzuzufugen:

Zuerſt
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Zuerſt ſieht man wol von ſelbſt ein, daß die Mei—
nung unmoglich ſeyn konne, ſo mannichfaltige Dinge, oder

auch nur den groſten Theil von ihnen, auf einmal lehren zu

wollen. Es kommt dabey immer erſt auf die Faſſungskraft

der Zoglinge, auf die mogliche Vereinigung ſo mancher Zwe

cke in dem Zeitraum der zum Unterricht beſtimmten Stunden,

auf die Zeit die ihnen zu ihrem hieſigen Aufenthalt beſtimmt

iſt, an. Daher kann es leicht kommen, daß mancher von
uns geht, dem man zu dieſem und jenem nicht hat Gelegen—

heit machen konnen, weil er zu kurz bey uns war, und an—
dre Dinge nothiger ſchienen. Und hier muß es uns uber—

laſſen werden, einem jeden das anzurathen, oder ihn von dem

abzuhalten, was wir in beyden Fallen fur das mehr oder

minder nutzliche erkennnen.

Ferner bringt es ebenfalls die Natur der Sache mit
ſich, daß fur manchen gewiſſe Arten des Unterrichts ganz

wegfallen und daß man dabey hauptſachlich auf die kunftige

Beſtimmung ſieht. Dis iſt z. B. ſchon oben bey der hebrai

ſchen Sprache bemerkt. Jn Abſicht der Griechiſchen, wur—

den wir weniger wunſchen daß ſich jemand davon ausſchlieſſen

mochte, da ſich gar nicht begreifen laßt, warum eine ſolche

Sprache, die ſolche Schriftſteller hat, das ausſchlieſſende
Eigenthum der Theologen ſeyn ſolle. Glieichgultiger iſt

es uns, in welchen Kunſten und mechaniſchen Fertigkeiten

man ſich zu uben erwahlt.

Endlich gilt von dem groſten Theil der angefuhrten

Stucke, daß man es ſich von Seiten der Lehrer aufs neue

B 5 recht
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recht zur Pflicht machen werde, die Grenzen des Schulun—

terrichts nicht in das Gebiet des akademiſchen hineinzufuhren.

Wer Gelegenheit hatte, viel junge auf die Akademie kommen

den Leute zu jetziger Zeit zu beobachten, der wird mit uns

die Erfahrung gemacht haben, daß es den allermeiſten an

Elementar-Kenntniſſen fehlt, ohne die man doch beym wei

teren Studiren jeden Augenblick anſtoßt. Und ſollte dis nicht

daher kommen, daß man theils die Menge des zu Lernenden
ohne alles Maaßhalten hauft; theils Kinder zu ſehr als Stu

denten betrachtet, ſtatt Anfangsgrunde zu lehren ihnen Vorle

ſungen halt, daher Dinge vortragt, wozu es ihnen noch

ganz an Vorkentniſſen fehlt und dadurch endlich akademiſche

Lehrer nothigen wird, ſich zu dem Ton, der eigentlich auf ei

ne Schule gehorte, herabzuſtimmen, um jene Verſaumniß

wieder gut zu machen. Wir wunſchen hiezu durch unſre Art

des Unterrichts nichts beyzutragen, und wollen lieber, daß
ein Jungling von dem was er weiß, Grund angeben konne

und ſeiner Sache gewiß ſey, ware es auch weniger; als daß

er eine gewiſſe Polyhiſtorie affectire, die ihm wenig Vortheile

aufs kunftige gewahrt, und ihn leicht in dem unglucklichen

Wahn erhalt, ausgelernt zu haben.

Dritter
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Von den Erziehungs- und Lehrmitteln.

9. 14.
Vorerinnerung.

2 Je beſten Abſichten bleiben ohne einen Vorrath von Mit

teln fromme unausfuhrbare Wunſche, und gewiß liegt

es bey manchen Schulen nicht an dem guten Willen, oder
an den Einſichten der Lehrer, daß ſie das nicht leiſten, was

man von ihnen erwartet, ſondern an dem Mangel an der Hulfe,

die Mitarbeiter, Umſtände und auſſere Einrichtungen geben

muſſen; ſo wie man umgekehrt deſto mehr Urſach hat die zu be

klagen, die dieſe Vortheile haben, und ſie nicht zu brauchen

wiſſen. Was das Padagogium von dieſer Seite hat, mag

dieſer Abſchnitt kurzlich anzeigen; manches wird man ſchon aus

dem vorigen abgenommen haben.

15.

Conferenz.
Es kommt bey der Erreichung guter Zwecke in einer

offentlichen Erziehungsanſtalt, faſt alles darauf an, daß die

ſammtlichen Arbeiter derſelben, uber die Methoden, die als
die bewahrteſten erkannt ſind, einverſtanden, zwar jeder nach

ſeinem eignen Talent, aber doch alle nur zu einem Haupt—

zweck hinwurken. Ein ſchwerer Punct aber doch noch

immer bey einer Schule, an der nur eine kleine Anzahl von

etwa
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etwa zwolf bis ſechzehn Perſonen, die immer mit Vorſicht ge

wahlt und als wohldenkend und geſchickt bekant ſind, nicht

ganz unerreichbar. Und hiezu kann gewiß, die von dem or-

dentlichen Aufſeher wochentlich mit den Collegen zu

haltende Conferenz, dieſes weſentliche Stuck einer gu—

ten Schule, vieles beytragen. GSie ſoll theils zur ge—
meinſchaftlichen Unterhaltung uber die allgemeinen Angelegen—

heiten der Schule und die beſondern der einzelnen Junglinge,

theils zu Anhorung der Vorſchlage, die ein jeder Lehrer zum

Beſten des Ganzen zu thun hat, theils, wenn keine dringen

den Gegenſtande da ſind, zur eignen Behandlung ſolcher Ma

terien, die das Theoretiſche und Praktiſche der Erziehung be

treffen, angewendet werden. Wir wollen uns durch ſolche Ge

ſprache in einer ſteten Munterkeit zu erhalten, Nacheiferung zu

erwecken, das Jntereſſe der Kinder, die Eltern als das theuer

ſte was ſie haben, uns anvertrauen, zu unſerm eignen zu

machen ſuchen und unſern hochſten Ruhm darin ſetzen lernen,

daß wir einſt vor dem, dem wir Rechenſchaft geben ſollen,

als treue Arbeiter erfunden werden. Hat vielleicht ein Lehrer

zuweilen etwas vorzutragen, wozu er nicht genannt ſeyn

mochte, ſo wird auch hiezu Gelegenheit gemacht. Es

ſoll endlich dieſer Anlaß ergriffen werden, die Mitarbeiter

von Zeit zu Zeit mit den beſten Erziehungsſchriften bekant

zu machen, deren Leſung ſelbſt ſchon nutzlichen Stoff zur Un

terhaltung geben kann.
An manchen Conferenzen nehmen auch die auſſeror

dentlichen Lehrer Theil.

ſJ. 16.
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J. 169
Specialaufſicht.

In Abſicht der ſittlichen Erziehung hat das Padago

gium̃ von je her die vortheilhafte Einrichtung gehabt, daß die

Scholaren unter einer beſtandigen Aufſicht ſind, indem ſie

mit ihren Lehrern auf denſelben Zimmern wohnen und ſchla—

fen, deren Cabinet jederzeit zweh Stuben durchſchneidet, auf

denen ſechs, hochſtens ſieben Scholaren vertheilt werden.

Das Beſchwerliche hierin iſt lediglich auf der Seite der Lehrer,

die aber billig genug ſind, mit der Uebernahme eines Schul

amts, das treu verwaltet allemal Beſchwerden hat, auch

manche Bequemlichkeit dem Wohl ihrer Anvertrauten aufzu—

opfern. Denn die, welche ſich von Seiten der Junglinge

keiner Vergehungen ſchuldig machen, und nichts vornehmen

wollen, was unanſtandig, den Geſetzen zuwider und des
Geheimniſſes bedurftig iſt, die werden es gewiß nicht fur eine

Laſt halten, einen Mann um ſich zu haben, der jetzt die
Stelle eines Vaters und Freundes bey ihnen vertreten will,

dem ſie jeden Augenblick um Rath fragen durfen, der fur ihr

Beſtes denkt und ſorgt, der fur ſie unter ihren eignen Au—

gen arbeitet, der ſich um ihretwillen manches Vergnugen ver—
ſagt, der endlich ſelbſt in ihre unſchuldigen Freuden ſich gern

miſcht und nur Unordnungen und Zankereyen, die allemal

das Vergnugen ſtoren, durch ſeine Gegenwart und durch

ſein Anſehn vorbeugt. Da er aber fur ſie reſponſabel ſeyn

ſoll, ſo iſt auch billig, daß er jederzeit wiſſe, wo ſie ſind und

was ſie vornehmen. Jn ſofern kann er aber auch alles das lei

ſten,
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ſten, was Eltern in der Privaterziehung von Privatlehrern

zu fordern pflegen. Jn den Vergnugunsſtunden, bey dem

gemeinſchaftlichen Spielen u. ſ. w. wechſeln hierin die Lehrer
unter ſich ab, und daher ſind auch die Scholaren einem wie

dem andern Achtung und Gehorſam ſchuldig.

Es giebt auch kaum ein anderes Mittel, wie Erziehung

wirklich befordert werden kann, als durch dieſe genaue Auf—
ſicht. Des vielen Uebels und ſo mancher zerſtorenden Ausſchwei

fungen nicht zu erwehnen, die nur das wachſame Auge des Leh

rers zu verhuten im Srande iſt, iſt es wenigſtens auf keinem an

dern Wege moglich, das Herz und den Charakter kennen zu

lernen. Denn in den Unterrichtsſtunden ſieht man doch mei
ſtentheils nur die Fahigkeiten des Zoglings und ſeinen Fleiß;

aber wenn er ſich ſelbſt gelaſſen, wenn er mit ſeinen Geſpie—

len umgeben, wenn er in ſeinem Spiel begriffen iſt, und gar

nicht bemerkt zu werden glaubt, dann, dann liegt die Seele

ohne Schleyer vor dem Auge des Beobachters; dann auſſern

ſich die Neigungen und Leidenſchaften am unverkennbarſten,

dann entdeckt ſichs wo die Hulfe der Erziehung nothig iſt.

Wenn der Lehrer ſich mit ihm ins Geſprach einlaſt, ihm er

laubt ſeine Gedanken und Meinungen frey zu auſſern, ſeinen

noch ſo kindiſchen Raiſonnement zuhorcht, dann ſieht er erſt

woher die Fehler im Urtheilen und Schlieſſen, dann erfahrt

er erſt die beſſern oder ſchlimmern Eindrucke, die die vorige
Erziehung im elterlichen Hauſe auf ihn gemacht hat, dann

mit einem Wort, lernt er erſt erziehen, bilden, fur jeden

Neis—
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einen eignen Weg einſchlagen, von unanwendbaren Gemein—

ſatzen in der Erziehungskunſt zuruckkommen, ich mag wohl

hinzuſetzen, ſich ſelbſt mißtrauen und den ganzen groſſen Um—

fang und das Bedeutende des Geſchafts richtig wurdigen.

J. 17.
Beforderungsmittel der Ordnung und guten Oekonomie.

Es liegt billig Eltern daran, daß auch Kinder ſchon
mit ihren Sachen ordentlich und wirthſchaftlich umgehn ler—

nen. Wir hoffen dis, auſſer oftern Ermunterungen dazu,

durch ein beſondres doppeltes Mittel zu erreichen.
1) Das Verjzeichniß aller ſowol mitgebrachten als

hier angeſchaften Sachen, wird in ein Specificationsbuch
eingeſchrieben, und nach demſelben von den Specialvorgeſetz-—

ten von Zeit zu Zeit eine Reviſion angeſtellt.

2) Es ſind fur die Scholaren beſondre kleine Rech—

nungsblatter mit allen nothigen Rubriken abgedruckt, in wel—

che ſie zuerſt die Summe des uberſchickten Geldes einſchrei—

ben und davon zuvorderſt die Summe der Quartalausgaben,

hernach theils die gewiſſen theils die nach und nach nothigen

Nebenausgaben, deren Preis ſie allemal vorher erfahren

konnen, abziehen und alſo von Woche zu Woche wiſſen, wie

viel in ihrer Caſſe vorrathig ſey. Dis Mittel iſt in der Er—

fahrung nutzlicher befunden, als ihnen auf einmal viel baares

zu gleichen Verſuchen zu geben.
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h. 18.

Beforderungsmittel der Geſundheit.

Einige Hulfsmittel zur korperlichen Erziehung ſind ſchon

bey ſ. 11. genannt. Hier verdient noch einiges nachgeholt

zu werden. Das Schul- und Wohnhaus liegt auſſerhalb
Halle in der Vorſtadt Glaucha, auf einer freyen der geſun
den Luft zuganglichen Anhohe und ſeine Granzen ſchlieſſen ſich

an Felder und Garten an. Die Wohn- und Schlafzimmer
ſind hinlanglich geraumig und in den letztern kann der Luft

ein freyer Durchzug des Tags uber gemacht werden. Das

Haus hat einen doppelten Hof, wovon der vordere mit einer

Allee bepflanzt iſt. Dieſem gegen uber liegt ein erhabner,

freyer, mit Hecken umpflanzter Graßplatz, welcher zu den gym

naſtiſchen Spielen, dem Ball, auch geometriſchen Uebungen be—

ſtimmt iſt. Wochentlich wird, wenn es die Witterung erlaubt,

ein halber Tag zu weiteren Spaziergangen in Garten oder auf

das Land ausgeſetzt. Jn Abſicht des Getranks iſt das eigne
Waſſer des Waiſenhauſes das geſundeſte und reinſte der gan

zen Stadt. Fur das Padagogium wird in einem beſondern

Brauhauſe ein ſehr geſundes Bier gebraut, und auch in Ab

ſicht der ubrigen  Koſt wird auf Reinlichkeit und Geſundheit,

bey dem ſo eben neu angenommenen Speiſewirth genau ge

ſehen werden. Auſſer der Mahlzeit konnen die Scholaren

Milch, Butterbrodt, Semmel und Obſt bekommen, auch

Thee und Caffee, wenn ihnen dieſe auslandiſchen Getranke
ſchon unentbehrlich geworden ſind, oder die, ſo ſie uns ſchi—

cken glauben, daß ſie ohne dieſe neueren Erfindungen, von

denen
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denen unſre ſtarkeren und feſteren Vorfahren nichts gewuſt ha

ben, nicht beſtehen konnen. Von unſrer Seite werden wir

uns aber allezeit freuen, wenn ſich jemand nicht zu ſehr dar

an gewohnt, oder davon loß macht, und dadurch nicht nur
Ausgaben erſpart, ſondern auch fur ſeine Geſundheit ſorgt,

indem er das was die Ratur ſelbſt zum trinken beſtimmt hat,

den warmen kunſtlichen Getranken vorzieht.

Sollte ubrigens jemand dennoch krank werden, ſo ſind

mehrere von dem eigentlichen Wohnhauſe abgeſonderte Zim

mer vorhanden, wo er ruhig und nach den Vorſchriften des
jedesmaligen geſchickten Arztes, welchem das Haus anver

traut iſt, abgewartet werden kann.

J. 19.
Vertheilung der Leetionen. Verſetzung. Examina.

Unter den Hulfsmitteln zur beſſeren Betreibung des Un

terrichts, nennen wir hier noch folgendes:

I Die Lectionen, welche halbjahrig aufs neue von dem
Aufſeher eingerichtet und vertheilt werden, fallen in Abſicht

der Lehrer demjenigen zu, der ſich mit einem jeden Fach am

meiſten beſchaftigt hat und mit der meiſten Neigung darin ar

beitet. Da, wie ſchon bemerkt, von dieſer Seite gar kein
Rang unter den Lehrern iſt, ſo hat dis keine Schwurigkei

ten. Die Aelteſten und Geubteſten ubernehmen oft aus eig
ner Wahl die niedrigſten Claſſen, die nicht ſelten, wegen der

Methode und Geduld, die ſchwerſten und verdienſtlichſten

find. Eben dis verſchaft ihnen aber auch den Vortheil, daß

C ſie
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ſie ſich nicht zu ſehr zerſtreuen durfen, ſondern ſich deſtd eif

riger in dieſem und jenem Stuck zu vervollkomnen im Stan

de ſind.

2) Bey der Berſetzung der Scholaren, die allezeit nach

dem Oſter- und Herbſteramen geſchieht, kann allein auf

Fahigkeit und Verdienſt geſehen werden. Gie iſt auch in

jeder Wiſſenſchaft eine eigne, ſo daß jemand in einer in der

erſten und in der andern in der zweyten oder dritten Claſſe
ſeyn kann. Nicht das ſchnelle Durchlaufen der Claſſen, ſon

dern die Tuchtigkeit, und das nutzliche Theilnehmen an dem

Unterricht einer jeden, muß entſcheiden. Wir wollen keinen

Zogling wider Willen auf der Schule halten. Aber es kann

uns nicht gleichgultig ſeyn, ob ein Unwiſſender ſagen kann,

daß man ihn der oberſten Claſſe werth gehalten habe.

z) Damit auch Fremde urtheilen konnen, ob unſre An

vertrauten weiter kommen, ſo werden halbjahrige Prufun

gen oder Examina angeſtellt, bey denen in der Folge alles

Auswendiggelernte, wodurch die ganze Sache ein dem Zu—

horer ermudendes Spielwerk wird; vermieden werden ſoll.

Es dunkt uns beſſer, daß das Kind als Kind, und der Jung

ling als Jungling antworte, als daß er ſich mit den Federn

einer fremden Gelehrſamkeit, die man nicht von ihm begehrt,

ſchmucke; beſſer, daß es Verſtandesubung als bloſſes Ge
dachtnißwerk ſey; beſſer, daß der Zuhorer den Unterſchied

der Fahigkeiten und des Fleiſſes bemerke, als unwillig, daß

man ihn tauſchen will, weggehe. Es muß das ganze Halbe

jahr
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jahr uber, der rege Wunſch des Lernenden bleiben, bey der

offentlichen Prufung mit Ehren zu beſtehen.

g. 20.
Redeubungen.

Bey dieſer Gelegenheir auch ein paar Worte von un

ſern. offentlichen Redeubungen! Wir wiſſen, daß wenn

man ehmals in der Vermehrung derſelben hauſig auf Schu

tlen fehlte, jetzt manche einſichtsvolle Manner ſie ganz abge

ſchaft wunſchen. Aber wir konnen ihrer Meinung nicht ſeyn.

Nur der Mißbrauch ſcheint uns ſchadlich, und den ſuchen
wir zu vermeiden. Dahin gehort zu viei Zeitverluſt, Ver—

ſaumung der Lectionsſtunden, unnothiger Aufwand. Dis

alles muß vollig wegfallen. Und kann dis geleiſtet wer
den, ſo mochten wir ungern unſern Scholaren eine ſo gute

Gelegenheit nehmen, ſich in einer edlen Freymuthigkeit, in

einem gefalligen Anſtande, in einer richtigen und ſchonen De—

clamation zu uben; ihnen ungern die Freude rauben, ſich durch

die Zufriedenheit wurdiger Manner, deren unſere Stadt ſo vie

le hat, und deren bloſſe Gegenwart ehrend fur ſie iſt, aufge—

muntert. zu ſehn, ſo wie dieſen wiederum der Anblick einer hof—

nungsvollen Jugend, die ſich ihnen zu gefallen beſtrebt, und

die Anhorung gutgewahlter, dem Alter der Redenden an—

gemeſſenen Aufſatze, zum Theil aus unſern claſſiſchen Schrift

ſtellern, nicht. gleichgultig ſeyn wird. Dieſe Reden unter—

brechen zuweilen dramatiſirte Schulſcenen oder Geſprache,
wie ſie unter Kindern und Junglingen vorfallen, oder ihnen

C 2 nutz



J 36 Dritter Abſchnitt.
nutzlich werden konnen, daher ſie auch allein aus ihrem Kreiſe her

genommen werden. Denn ſo viel dieſe zur Beforderung eines ge
ſitteten und naturlichen Umgangs beyzutragen im Stande ſind,

A ſo wenig werden wir uns jemals von der Nutzüchkeit groſſerer

Schauſpiele auf Schulen uberzeugen. Es iſt widrig und

ekelhaft, Kinder in dem Charakter von Mannern zu erblicken,
1

und ihnen, die noch immer zeitig genug die Laſter und Thor

1 heiten der Welt werden kennen lernen, Rollen dieſer Art ge

geben zu ſehn. GSind es Farcen voll fades Witzes, ſo ſind

ſie einer jeden Schule, in der Gottesfurcht, Tugend und
Weisheit gelehrt wird, unwurdig. Und wahlt man gar groſ
ſe Stucke der Buhne, kommen Verkleidungen hinzu, ſo iſt,

ſelbſt den Zeitverluſt ungerechnet, der Schade noch weit groſ

ſer und man ſcheint ganz zu vergeſſen, daß man in dem Al-
ter auf nichts mehr, als die Leitung und Einſchrankung der

ohnehin warmen Einbildungskraft denken ſollte. Dis iſt
wahrlich mehr werth, als das vorubergehende Vergnugen

eines gemiſchten Haufens, der ſeine Unterhaltung wol um

noch hohere Preiſe, als die Tugend und Seelenruhe unver

dorbener Junglinge, kaufte. Zu haufige Redeubungen

ſollen indeß auch nicht ſtadt finden, weil die Sache zu nah

an Mißbrauch grenzt.

 a

—eE

2

5. 21.
Bibliothek. Apparat verſchiedner andren Lehrmittel.

Wir rechnen ferner zu unſern Lehrmitteln.

4) Den Buchervorrath zum Gebrauch fur die Lehrer

und
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und Lernenden. Die Schulbibliothek enthalt einen Vor
rath auch groſſerer Werke, zu denen ſamtlichen Sprachen

und Wiſſenſchaften, welche hier gelehrt werden, nebſt einer

Anzahl von Erziehungsſchriften. Hierzu komt den Lehrern

auch die noch groſſere Bibliothek des Waiſenhauſes zu
ſtatten und uberhaupt kann es ihnen an Unterſtutzung dieſer

Art, in einer Stadt wo eine Akademie iſt, nicht fehlen.

Die oberen Claſſen haben eine kleine Bibliothek, worin

die beſten Schriftſteller unſers Vaterlandes, Proſaiſten und

Dichter vorrathig ſind, und woraus ſie wochentlich ein Leſe

vuch erhalten. Dergleichen kleine Bibliothek iſt in den

hiſtoriſchen Claſſen. Man denkt auch auf eine ahnliche

fur die Kleineren, da es ein unleugbarer Vortheil fur un

ſre jetzigen Kinder iſt, daß ſo viel Verſtandliches und Lehr

reiches fur ſie geſchrieben wird.

Je traurigere Erfahrungen man hat, welchen unbe
ſchreiblichen Schaden nicht nur fur den Geſchmack, ſondern

inſonderheit fur Sitten und Herz der jungen Leute, das bey

manchen zur Seuche werdende Leſen der ungewahlteſten, oft

verderblichſten Schriften ſtiftet ſowol derer, die das La

ſter predigen und empfehlen, als derer, welche unſern edlen

deutſchen Charakter, entweder zu einer ihm unnaturlichen

Rauhigkeit, die ſie Kraft nennen, hinaufſpannen, oder zu

einer armſeligen Schwache und Weichlichkeit, die den Na—

men der Tugend und Empfindung lugt, erſchlaffen
ſo werden wir hieruber aufs ſorgſamſte wachen, und unſre

C 3 Zog
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Zoglinge ſollen es uns hoffentlich als Manner danken, daß

wir es thaten.
uUebrigens ſey es uns vergonnt, den alten und neuen

Freunden des Padagogiums zu ſagen, daß unſer Fond zum An

kauf von Buchern ſehr ſchwach iſt, und daß ſich, zumal was

Erziehungs- und Kinderſchriften betrift, wer uns wohl

will, groſſe Verdienſte um uns erwerben konnte. Sein Ra—

me ſoll als Freund und Wohlthater in unſre Jahrbucher ein

getragen werden. Auch der kleine Eewinn, den etwa die

gegenwartige Nachricht verſpricht, iſt mit zum Ankauf guter

Bucher beſtimmt.

5) Endlich iſt auch noch mancher andre Apparat bey

uns, davon jeder Vermehrungen leidet. Ein betrachtlicher
Vortath mathematiſcher und phyſikaliſcher Jnſtrumente, er—

leichtert den Unterricht in beyden Wiſſenſchaften. Die Sam
lung von Mineralien iſt zu unſerm Zweck ziemlich vollſtan

dig. Auch an anatomiſchen Praparaten fehlt es uns nicht

ganz und der botaniſche Garten iſt, wie man aus einem eignen

gedruckten Verzeichniß ſehen kann, vielleicht reicher, als man ihn

bey einer Schule erwarten wird. An einem Apparat zur

Zoologie hat noch nicht gedacht werden konnen. Richt min

der wunſchen wir eine Anzahl von Modellen, Abguſſen

und Kupferſtichen. Vielleicht findet unſre obige Empfeh

lung auch von dieſer Seite hie und da bey Menſchenfreunden,

die gern zur Freude und zum Nutzen des kunftigen Geſchlechts

mitwurken, ein freundliches Gehor.

Vierter
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Vierter Abſchnitt.
Von den Koſten des Aufenthalts nach ver—

ſchiednen Fallen.

gſ. 23.
J

Allgemeine Anzeige.
iens iſt ſchon oben (ſ. z.) hemerkt, daß das Padagogium

keine Freyſtellen hat und jeder Scholar als Penſionair

auf ſeine Koſten lebt. Jndeß find dieſe Koſten dennoch ver—
ſchieden, je nachdem es der Aufwand iſt den er machen ſoll,

und je nachdem der Fall iſt, welchen er wahlt. Denn Liſch,

Wohnung, Taſchengeld, mehr oder minder Privatſtunden an

dern hier vieles ab, und dis alles komt allein auf die Beſtim

mung der Eltern und Vormunder an. Einige brauchen 180

Rthlr. andre 250 andre zoo Rthlr. Wenn man daher
haufig der Schule den Vorwurf gemacht, daß ſie zu koſt
bar ſey, ſo ſcheint man das was einzelne Scholaren, aus

Schuld der Eltern hier verzehrten, mit dem verwechſelt zu ha

ben, was ſie nach hieſiger Einrichtung gebraucht hatten.

Man wird auch finden, daß die Koſten nicht hoher, als auf

ahnlichen Anſtalten ſind, die das leiſten was man hier ver—

ſprechen kann, ſo wie auch keine neuen Unkoſten durch ſonſt

wol gewohnliche Privatſtunden entſtehen, die in neuen Spra

chen oder Kunſten, die jeder ſelbſt verlangt, abgerechnet.

Solche Ausgaben, die von der freyen Willkuhr abhengen,

C4  laſ—
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laſſen ſich ubrigens gar nicht beſtimmen. Die gewiſſen und no—
thigen aber und einen ohngefahren Ueberſchlag der zufalligen,

wird die folgende Tabelle uberſehen laſſen.

g. 23.
Koſten nach drey Hauptfallen.

Es ſind drey Hauptfalle, zwiſchen denen gewahlt

werden kann, und die zur Grundlage dienen mogen. Da
alle Vierteljahr Rechnung abgelegt wird, ſo ſind ſie nach

viertehahriger Zahlung eingerichtet.

Erſter Fall.
Der Scholar wohnt mit zwey andern zuſammen und

ſpeißt am erſten Tiſch.
J. Gewiſſe Ausgaben, als das Ordinarium zur

Jnformations- und Hauskaſſe, wovon die
geſamten Informationskoſten mit Jnbe
grif der publiquen Maitreſtunden, Haus und
Stubenmiethe, Holz, Licht, Geſindelohn,
Hausgerathe ec. und alle gemeine Ausgaben

beſtritten werden. 1s6 Rthlr. 16 gr.
Fur den erſten Ciſch 2 e 21 e 12
Fur die Spetialaufſicht 2 t2
Einige kleinere Ausgaben als die Rechnung

zu fuhren 12 gr. fur die gemeine Bemu-
hung des Artztes 6 gr. fur die Armen 6 gr.
zur Erhaltung der Stubenmeubles 6 gr. fur

Theewaſſer 16 gr. zuſammen 19 22
Auskehren der Kleider 6 gr. und Schuhputzen

g gr.“ 14

Summa at Rthlr. 16 gr.

D. Ungewiſſe Ausgaben. Dieſe ſind entweder
nothwendig, wozu die Bettmiethe, Waſch—

geld,
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geld, unentbehrliche Bucher, Schuhe, Strum—

pfe, Ausbeſſeruna der Kleider und aubre
Kleinigkeiten, Siegellak, Federkiele u. ſ. w.

gehoren 2 Rthlr. gr. pf.oder von Hauſe aus erſt ausdrucklich
verordnet oder erlaubt worden. Dahin
gehort das wochentliche Taſchengeid, Privat—
ſtunden in der Muſik, dem Engliſchen, Jta—
lianiſchen, Drechſeln, Glasſchleifen, neue
Kleidungsſtucke, Accommodiren der Haarerc. Rthlr gr. pf.

Zweyter Fall.
Der Scholar wohnt mit zwey andern zuſammen und

ſpeißt am zweyten Tiſch.

J. Gewiſſe Ausgaben als das Ordinarium,
(wie bevym exrſton Fall) 16Rttihr. 16 gr

Fur den zweyten Tiſch 2  142 5
Fur die Specialaufſicht 2 2 1
Einige kleine Ausgaben 11 222
Auskehren der Kleider und Schuhputzen 14gr.

Summa 34 Rthlr. 4 gr.
II. Ungewiſſe Aus gaben wie beym erſten Fall.

Dritter Fall.
Der Scholar wohnt mit drey andern zuſammen und

ſpeißt am dritten Tiſch.
J. Gewiſſe Ausgaben, als das Ordinarium, 12 Rthlr. 12 gr.

Fur den Tiſch. 2 5 2 10 185
Fur die Specialaufſichhe 12 2
Einige kleinere Ausgaben 12 222
Auskehren der Kleider und Schuhputzen 144

Summa 26 Rthlr. 16gr.
I. Ungewiſſe Ausgaben, wie bey dem erſten Fall.

C 5 Nach
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Nach dieſen drey beſondern Fallen konnen mehrere

andere uberſchlagen werden. Will jemand zum Exempel nur

mit einem zuſammen wohnen, ſo bezahlt er die Halfte von

dem, was ſonſt drey zuſammen erlegen, nemlich viertel

jahrig 25 Rthlr. Verlangt er eine Stube fur ſich allein,

ſo entrichtet er was ſonſt drey zuſammen erlegen, nemlich

vierteljahrig z0 Rthlr. welches auch verhaltnißmaſſig von

dem fur die Specialaufſicht angeſetzten gilt. Die oben ange—

fuhrten Hauptſummen werden in vollwichtigen Golde,

den Louisd'or zu 5 Rthlr. und den Ducaten zu 2 Rthlr. 20

gr. nach dem Conventionsfuß gezahlt.

J. 24.
Zeit der Zahlung.

Die in dem obigen Verzeichniß angegebenen gewiſſen

Ausgaben, werden allemal auf das volle Vierteljahr vor

aus bezahlt, je nachdem nun Eltern den erſten, zweyten

oder dritten Fall wahlen. Da das Padagogium keinen
Fond hat, ſondern ein jeder bloß von dem lebt, was fur ihn

uberſchickt wird; ſo muſſen wir angelegentlich bitten, daß

man von Seiten der Eltern oder Vormunder nicht verſaume,

das zur Erhaltung der Kinder von einem Quartal zum an—
dern nothige Geld richtig einzuſchicken, indem ſie in Erman

gelung deſſen hier unmoglich bleiben konnen. Es kommt

ubrigens auf ihre Bequemlichkeit an, ob ſie es Vierteljah
rig d. i. gegen Anfang des Januar, April, Julius und

Oetober, oder ob ſie halbjahrig pranumeriren wollen.

Ent
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Entfernten wird es eine Erleichterung ſeyn, wenn ſie dieſe

Auszahlung einer guten Handlung entweder in Halle, oder

in dem nur funf Meilen von uns entfernten Leipzig auftragen.

Die Pranumerationsgelder werden, zur Verhütung aller Jr—

rungen, allemal und, nur allein an den Herausgeber die

ſer Nachricht unter obiger Adreſſe (ſ. ſ. 2.) eingeſendet,

derj durch einen gedruckten Schein daruber quittirt; die Rech—

nungen der Scholaren aber alle Quartale geſchloſſen, und

an die Eltern abgeſendet.

g. 25.
Erlauterungen uber die gewiſſen Ausgaben.

Ueber einige unter den gewiſſen Ausgaben genante

Puncte, geben wir noch einige Erlauterungen:

1) die fur das Ordinarium angeſetzte Summe wird

in Betracht aller der Artikel, ſo davon beſtritten werden, ei—

nem jeden ſehr maſſig vorkommen. Man wird es daher

auch nicht fur unbillig halten, wenn wegen der hieſiges Orts

ſo koſtbar fallenden Holz und Lichtconſumtion, in den Win

terquartalen zuweilen eine kleine Zulage angeſetzt wird

2) Die Wohnung betreffend, ſo ſind die Stuben
mit Tiſchen, Stuhlen, Spiegeln, Kleiderſchranken, Bett

ſtellen, c. verſehen. Es ſind auch Bucherſchranke vorhan

den; bequemer aber iſt ein Schreibtiſch, deſſen untere Auszu—

ge zur Waſche, das verſchloßne Pult zum Schreiben und

das Repoſitorium zu den Buchern gebraucht werden kann.

Die Scholaren kaufen einen ſolchen entweder neu, oder kon

nen
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nen ihn auch fur 6 gr. quartalweiſe gemiethet bekommen.

Andre Kleinigkeiten, Theegerath u. dergl. bringen ſie entwe

der mit, oder ſie kaufen es hier, daher im erſten Quartal leicht

einige Thaler mehr nothig ſeyn konnen.

3) Zur Speiſung iſt ein eigner Speiſewirth beſtellt.

Er iſt, wenn Scholaren da ſind die es verlangen, zu einem

dreyfachen Tiſch, wie man aus dem Koſtenverzeichniß ge—

ſehn hat, verbunden.

Am erſten Tiſch wird Mittags eine Suppe, ein Ge
richt Fleiſch mit Gemuſe, und Braten nebſt einem Beyeſſen,

des Alends gleichfalls drey Eſſen, wie am zweyten Mittags

gegeben.

Am zweyten Tiſch Mittags eine Suppe, ein Gericht

Fleiſch mit Gemuſe, oder ſtatt deſſen drey bis viermal die

Woche Braten und ein Nacheſſen. Des Abende hat er zwey

Eſſen.

Am dritten zu Mittag faſt eben die Speiſen wie am

andern, des Abends aber nur ein Eſſen.

Bey jeder Mahlzeit iſt Bier, Butter und Brodt. Ein
ſilberner Loffel wird am Tiſch gehalten; Meſſer „Gabel und

Servietten halt ſich aber ein jeder ſelbſt.

26.
Erlauterungen uber die ungewiſſen Ausgaben.

Auch die oben angegebnen ungewiſſen Ausgaben be

durfen noch einiger Erinnerungen.

Ei
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Einige von ihnen betreffen zwar nothwendige Be
durfniſſe, ſie ſind aber doch ſo veranderlich, daß eine ganz

genaue Beſtimmung nicht von allen moglich iſt. Hiezu rech

nen wr
1) Die Bettmiethe. Wer kein eignes mitbringt be

zahlt dafur 1 Rthlr. 6 gr. vierteljahrig.

29) Das Waſchgeld. Es andert ſich mit der Men
ge der Waſche, und dem oftern Wechſeln, welches letztere

wir aus vielen Grunden wunſchen. 2 Rthlr. quartaliter iſt

ein Mittelpreiß, don dem doch zuweilen etwas abgehn kann.

z) Schuhe, Strumpfe und andre kleine Klei—
dungsſtucke. Wir konnen nichts daruber beſtimmen, als

daß man auf Sparſamkeit, gute und billige Arbeit be—

dacht iſt.

4) Bucher. Man hauft die Schulbucher nicht ohne

Noth, und was die Scholaren noch nicht haben, wird ih

nen moglichſt wohlfeil in die Hande geliefert.

5) Claviermiethe, je nachdem das Jnſtrument jſt.
Gewohnlich 1 Rthlr. g bis 12 gr. vierteljahrig. Zuweilen

treten auch mehrere zuſammen.

6) Andre kleine Ausgaben, Papier, Siegellak,

Federn, Briefporto und dergl. Ohne Erlaubniß des
Lehrers wird nichts verabfolgt und dieſer ſieht auf Nutzbar

keit und Sparſamkeit.

4. a26.



46 Vierter Abſchnitt. Von den Koſten

g. 26.
Fortſetzung.

Andre Ausgaben werden nicht eher bewilligt, bis auf

ausdruckliche Verordnung oder Erlaubniß derer, die uns

ihre Kinder anvertraut haben. Dazu gehort:

1) das Taſchengeld. Davon beſtreiten die Schola

ren ihre kleinen Ausgaben fur Thee, Caffee, Zucker, Milch,

Fruhſtuck, im Hauſe und auf ihren wochentlichen Spazier—

gangen. Wie viel man ihnen dazu ausſetzen will, hengt

von den Eltern ab. Das Geringſte pflegt 8 gr. zu ſeyn,

das bey manchen bis 15 gr. und 1 Rthlr. ſteigt.

2) Mit Waſche und Kleidung und beſonders der
erſteren, wunſcht man die Scholaren bey ihrer Herkunft
verſehen zu erhalten. Es kann dadurch viel erſpart. und al

les beſſer nach dem eigenen Willen der Eltern eingerichtet

werden. Bey neuen Kleidungsſtucken erwartet man ihre

Vorſchrift. An Koſtbarkeit und unnothigem Aufwand iſt die

Anſtalt unſchuldig. Wir wunſchen ihn nicht einmal und ſehen

ungern, wenn junge Leute ihren Kleidern einen zu hohen Werth

beylegen, oder andern Anlaß zum Neide geben. Jhre Kleidung

ſey anſtandig und einfach wie ihre Sitten und ihr Charakter.

3) Der Privatunterricht in fremden Sprachen, Mu

ſik u. ſ. w. wird nach der Anzahl der Stunden jede zu 3 gr.
gerechnet, bezahlt. Bey dem Abſchreiben der Muſikalien

koſtet der Bogen 3 gr. Daß eine zu groſſe Menge ſolcher
Privatſtunden, die doch in die Freyſtunden fallen muſſen, auf
keine Art rathſam ſey, wird man von ſelbſt einſehn.

M Drech
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4) Drechſeln, Glasſchleifen, Botanik, Ana
tomie und Experimentalphyſik erfordern manche eigne

Ausgaben. Fur Drechſelbank, Jnſtrumente und Drechſel—

meiſter wird vjerteljahrig 1 Rthlr. 2 gr. gezahlt. Die Ma—
terialien an Elffenbein, fremdem und gemeinem Holz werden

beſonders bezahlt. Ohne Erlaubniß geht man nicht uber 1

Rthlr. Die Schleifbank im Glaßſchleifen koſtet 1 Rthlr.

12 gr. Mit den Macterialien verhalt ſichs wie beym

Drechſeln.
95) Wer ſich wochentlich zweymal friſiren laßt, zahlt

viertetjahrig 12 gr.; fur dreymal 18 gr. fur die ganze Wo—

che 1 Rthlr. 12 gr.

Antritts-Abzugs- und Neujahrgeſchenk.

Auſſer den oben ſpecificirten Ausgaben werden behm

Anzuge eines jeden neuen Scholaren 3 Rthlr. zur Biblio

thek, 2 Rthlr. fur den Tiſchwirth und 6 gr. fur den Be
dienten entrichtet. Dem Tiſchwirth ſowohl als den Bedien

ten wird auch beym Abzuge eine Erkentlichkeit gegeben.

Zum Neuenjahr ifts ebenfalls gewohnlich, daß die

Scholaren ein freywilliges Geſchenk an die Herrn Prediger

in Glaucha wo das Padagogium eingepfarrt iſt (ſ. ſ. 8.)

an die Kirch- und Stadtbedienten, an den Tiſchwirth und
an die Tiſch- und Kuchenbedienten, geben. Es braucht dis

alles zuſammen nicht uber Z Rthlr. zu kommen. Allein

man
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man ſchrankt den guten Willen keines ein, ſofern er von

Hauſe Erlaubniß hat, auch ein mehreres zu thun.

g. 29.
Fall der Abweſenheit.

Wenn jemand eine Zeitlang abweſend ſeyn und ſeine

Stelle an keinen andern vergeben werden ſoll, ſo geht ihm
zwar der Tiſch zu gute, die ubrigen ordentlichen Quartalgel—

der aber muſſen entrichtet werden, welches auch alsdenn no

thig iſt, wenn einer im Quartal weggeht, da eben ſowohl, die

ordentlichen Koſten, als auch von den Sachen, ſo auf das ganze

Quartal gemiethet ſind, der Zins gegeben werden muß.

Ueberhaupt iſt nothig, daß wenn einer das Padagogium ver

laſſen ſoll, ſolches entweder vier bis ſechs Wochen vorher
aufgekundigt, oder der Schade dem Hauſe erſetzt werde.

J. 30.
Stadtſcholaren.

Der groſte Theil dieſer Koſten fallt fur diejenigen weg,

welche bloß von der Stadt aus die Schulſtunden beſuchen.

Sie bezahlen bloß fur den Unterricht an die Caſſe vierteljah—

rig 8 Rthlr. Wenn es verlangt wird, ſo liefert ihnen die

Rechnungserpedition die nothigen Bucher und Materialien

um eben die billigen Preiſe, wie den ubrigen Scholaren.

9. 31.
Rechnungsexpedition.

Die ſo eben genannte Rechnungseypedition iſt in der

Abſicht errichtet, um den Schaden der Eltern und Kinder

und
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und allerley Unordnungen zu verhuten, die unausbleiblich

erfolgen wurden, wenn die Adminiſtration der Gelder der

eigenen Willkuhr der Scholaren allein uberlaſſen, oder unter

viele Lehrer vertheilt ſeyn ſollte, die ohnehin beſchaftigt genug

find. Alle einlaufende Gelder werden daher ſogleich einem

eignen gewiſſenhaften Rechnungsfuhrer uberliefert, der

davon alle Ausgabrn beſtreitet und in eines jeden Scholaren

Rechnung anſchreibt. Er nimmt ubrigens keine einzige groſ-

ſere oder kleinere Ausgabe, ohne Genehmhaltung und

ſchriftliches Zeugniß des Lehrers bey dem der Scholar auf
der Stube iſt, und in wichtigern Fallen des ordentlichen

Aufſehers in Rechnung. Auſſerdem ſieht er auch darauf,

daß die Mobilien auf den Stuben in gehoriger Ordnung er

halten oder ausgebeſſert werden, und ſucht bey den Hand

werkern die fur die Scholaren arbeiten, auf Gewiſſenhaftig-

keit und Billigkeit zu halten.

Funfter Abſchnitt.
Erinnerungen und Bitten an Eltern und
Vormunder, die dem Padagogium Scholaren an

vertrauen wollen oder anvertraut haben.

g. 32.
Vorerinnerung.

an/aSoch einige Puncte verdienen hier nachgeholt zu werden,
 durch die wir die vorigen Nachrichten nicht unterbre—

D chen
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chen wollten, und woruber wir uns lieber ein fur allemal er—

klaren, als ſie bey jedem einzelnen Fall wiederholen mochten.

Mancher ſagt ſich dergleichen von ſelbſt; aber ehmalige Er

fahrungen haben gelehrt, daß es fur andre nicht unnutz iſt,

ſie daran zu erinnern.

33.
Verbittung gewiſſer Zoglinge.

Das Padagogium nimmt es ſich zuforderſt nicht her

aus, das zu leiſten, was keine andre Schule hat leiſten kon

nen. Aber daher hat es auch alle Urſach zu wunſchen, daß
man ihm keine Zoglinge uberſchicke, die ſchon mehrere andre

Erziehungsanſtalten von ſich entfernt haben, oder die wenig

ſtens uberall wo ſie waren, unzufrieden weggiengen. Denn

in dieſem Fall liegt meiſtentheils die Schuld in dem Subject,

nicht ſo ſehr in der Schule; oder es erfordert wenigſtens die

Erziehung einen Grad von Strenge, der mit unſern Grund

ſatzen nicht beſtehen kann.

4. 34.
Vorlaufige Anmeldung der Scholaren.

Jſt es moglich ſo melde man einige Zeit vorher die An
kunft der Scholaren. Gie konnen zwar in den meiſten Fal-

len auch ohne dis angenommen werden. Aber es bleibt um

mancher, z B. in Abſicht der Wohnung zu machenden Einrich
tungen willen allemal beſſer. Sehr angenehm wurde es hie

bey ſeyn, wenn man zugleich unpartheyiſche Nachrichten von
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dem Charakter der uns zuzuſchickenden Kinder beyfugte, ihre

Fehler ſo wenig als ihre guten Seiten verburge. Denn ware

auch manches Kind an dieſem oder jenem krank ſoll denn

die Schule nicht an der Heilung arbeiten? Und iſt es nicht

nothwendig daß ſie die Krankheit kenne? Allerdings kann oft

blos der neue Kreiß in den ein junger Menſch verſetzt wird,

manches abandern. Daher werden auch dergleichen Urthei—

le uns nicht allein leiten; aber ſie werden der eignen Beobach

tung eines jeden zu Hulfe kommen. Nicht weniger iſt zu

wunſchen, daß man bey Zeiten, wo es ſeyn kann, die kunf—

tige Beſtimmung und Lebensart des Scholaren erfahre. Es

laſſen ſich doch manche Einrichtungen in Abſicht des Unter—
richts treffen; manche Arten von gemeinnutzigen Kenntniſſen,

die dem, der kein Gelehrter werden ſoll, wichtiger ſind, hau—

figer treiben, ſobald man ein Ziel ſieht, wohin gearbeitet

werden ſoll. Selbſt der Lehrer gewinnt im Privatumgange
beſſere Gelegenheit, die junge Seele vorlaufig auf gewiſſe

Dinge vorzubereiten, und gegen gewiſſe Uebel zu ſichern, die

mit dieſem oder jenem Stande verbunden zu ſeyn pflegen.

5. 35.
Billigkeit im Urtheil uber die Anſtalt.

Man hort auch oft die Urtheile: „Mein Sohn iſt ſo

„lange auf der und der Schule geweſen und er hat nichts ge

„lernt! Man hat mir die Schule empfohlen und er iſt mit

„Klagen zuruckgekommen., Dieſe urtheile mogen ſehr oft

wahr ſeyn, aber allein entſcheiden ſie ſchwerlich uber den

D 2 Werth
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Werth und Unwerth einer Erziehungsanſtalt. Wenn es ſehr

allgemeine Erfahrung iſt, daß der groſſeſte Theil unwiſſend zur

ruckkommt; wenn man es aus andern Zeugniſſen weiß, daß

die Lehrer ihre Pflicht verſaumen, vder ſelbſt keine Geſchick—

lichkeit haben, oder durch eine fehlerhafte Methode gebunden

ſind; wenn eine allgemeine Verwilderung und Verderbniß der

Gitten bekant iſt: ſo fallt die Klage uber Mangel an Kenntniß

und an Sitten des Zuruckkommenden mit Recht auf die Schule.

Wenn jeder Lernende fich uber harte Behandlung zu beſchweren

Urſach findet, wenn die Vorgeſetzten von keinem geliebt und von

allen gefurchtet oder gering geſchatzt werden: dann mogen

die Klagen uber Unzufriedenheit gerecht ſeyn. Aber wo iſt

die Schule der Welt, die aus jedem Kopf etwas bilden, die

jedes Herz beſſern, eines jeden Sitten und Anſtand verfei

nern kann? Wo Faſſungskraft und guter Wille zuſammen

trift; wo das Herz noch Empfanglichkeit hat; wo der ganze

Gliederbau des inneren und auſſeren Menſchen noch nicht,
wenn ich ſo reden darf, zu ſehr verwachfen iſt, um ſich beu

gen und renken zu laſſen, da vermag die Cultur etwas. Aber

auch da allein! Mogen daher alle billige Eltern, bey den Ur

theilen wie ſie ihre Sohne auch von uns zuruckbekommen, nie

vergeſſen in Anſchlag zu bringen, wie ſie ſie gaben mit wel

chen Anlagen und Kraften mit welchem Herzen mit
welchen Gewohnheiten und vor allen, in Abſicht des mo

raliſchen Charakters, mit welchen Eindrucken der fruheren

Jugend.

K. 36.
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d. 36.
Erklarung uber die Klage wegen zu groſſer Einſchrankung.

Eine Klage die wir gleichfalls oft gehort haben, iſt die

zu groſſe Einſchrankung der auf dem Padagogium Stu
direnden. Hier eine offenherzige und freymuthige Erklarung

daruber.

Verſteht man unter Einſchrankung eine gewiſſe punkt

liche Regelmaſſigkeit in allen Stucken, ſo iſt dieſe unvermeid

lich, und man ſollte meinen, fur Menſchen denen in der Fol—

ge der Zeit vielleicht ihr Beruf und Amt dieſe Punctlichkeit

zur Pflicht machen wird, allemal wohlthatig. Man hat
bisher zuweilen vorgeſchlagen, bey allen Beſchaftigungen der

Kinder immer ihre Neigung und Diſpoſition abzuwarten;

danach Lectionen anzufangen und zu enden. Ss iſt zu furch

ten, man wurde bey manchem Knaben Jahrelang auf die

Diſpoſition, etwas wobey er aufmerkſam ſeyn ſoll, zu ler

nen, warten muſſen, und ſie wurde dennoch nicht kommen.

Gelbſt das, was vernunftig und wahr in der Regel iſt, iſt

in einer offentlichen Schule nicht immer moglich. Hier

muſſen alle einzelne Theile mit dem Ganzen verbunden ſeyn.
Es muß alles ſeine angewieſene Stunde, Zeit und Vorſchrift

haben, (ſeltne Ausnahmen abgerechnet) Ordnung und Punet—

lichkeit muſſen Haupteigenſchaften der Anſtalt ſeyn, und

ſich uber alle darin befindliche Perſonen, Arbeiten und
Stunden, obwol in verſchiedner Abſicht, zum Beſten der

Jugend erſtrecken. Und dieſe gewinnt allemal viel, wenn ſie

ſich ſelbſt ſchon fruh Zeit und Stunde zu halten gewohnt hat.
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Meint man aber unter Einſchräankung den Mangel an
genugſamen Zerſtreuungen, Vergnugungen, Geſellſchaften,

vder die zu genaue Aufſicht auf alle Verbindungen die
Scholaren, ſo lang ſie hier ſind, anfangen: ſv uberlaſſen wir

zwar jedem ſeine Ueberzeugung, wie weit Freyheiten dieſer Art

fur Kinder und Junglinge, die noch Leitung bedurfen, nutzlich

ſind, und begreifen daß die Umſtande keine ganz allgemeinen

Regeln verſtatten. Aber von Seiten der hier zu erwartenden

Erziehung iſt es Pflicht, uns ein fur allemal zu erklaren.

4. 37.
Nothwendigkeit und Wohlthatigkeit gewiſſer Einſchrankungen.

Wir zweifeln nemlich daß die Theilnehmung an ſehr zerſtreu

enden Vergnugungen, fur junge Leute die noch auf Schulen ſind,

nutzlich ſey. Sie erfullen die Seele mit einer ſolchen Menge von

fremden Jdeen, ſie machen Arbeit und eine gewiſſe ſtille Le

bensordnung ſo zur Laſt, daß es bey ihnen meiſt um Fleiß und

Arbeitſamkeit geſchehen iſt. Ueberdis machen ſie auf die, welche
ihres Vermogens wegen, oder weil ſie keine Bekantſchaften

haben, nicht daran Theil nehmen konnen, den ublen Eindruck,

daß ſie jene beneiden und ſich nach einem gewiſſen Etwas ſeh
nen, das ſie noch nicht kennen und das ihre Einbildungs—

kraft wer weiß wie ſehr vergroſſert. Was den Beſuch
von Geſellſchaften betrift, ſo iſt niemand in Abrede, daß ſie

Dreiſtigkeit, Anſtand, gewiſſe Manieren, die zum guten
Ton gehoren, geben, und Weltkenntniß befordern konnen.

Aber es iſt ſehr leicht geſagt: Man ſchicke junge Leute in Ge

ſell



und Bitten an Eltern und Vormunder. 55

ſellſchaften!? Nur wo find denn immer die Geſellſchaften,

die ſich dazu hergeben wollen, ſich mit Kindern die Zeit lang

werden zu laſſen? Sind es Manner von Geſchaften, die zu—

ſammen kommen, ſo iſt es in den meiſten Fallen zu viel ver

langt, daß ſie ſich zu Kindern, die ſie nichts angehn herab—

ſtimmen ſollen. Sind es muſſige Leute ſo weiß man was

die Zuflucht der Langenweile iſt; die Neuigkeiten des Tages

und das Spiel. Freylich kann man auch Knaben ſchon ge

wohnen mit zu ſprechen, mit zu mediſiren, und ihrer Partie

beym Spiel Ehre zu machen. Aber ob wohl dieſe fruhen
Manner in Kindergeſtalt, auch nutzliche und brauchbare Men

ſchen werden? Ob das dem Kinde und Junglinge unſchadlich iſt,

was es dem Erwachsnen ſeyn kann? Ob es moglich iſt, daß der

Knabe der in ſolchen Geſellſchaften glanzt, den man liebkoßt,

und bewundert, auch gut wird? Ob ſie, die vielleicht fur die

Welt wie ſie iſt, Bedurfniß geworden ſind, nicht allzuzeitig zu der

unglucklichen Unthatigkeit gewohnen, die langſt die Quelle von

hundert Laſtern warde? Ob nicht endlich gerade manche verſtan

dige Eitern, die dis wohl fuhlen, eben darum ihren Sohn

von Hauſe wegſchicken, weil ſie es in ihren Hauſern nicht

vermeiden konnen, daß er nicht auch die Zeit todten lerne?

Daß wir auf jeden Schritt unſrer Scholaren aufmerk

ſam ſind, daß wir um ihre Bekantſchaften und Verbindun—

gen wiſſen muſſen wer mag es zu groſſe Einſchrankung

nennen? Welche Erzieher muſſen das nicht? Uns macht es

ein Ort wo eine Akademie iſt zur doppelten Pflicht; wo noth
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wendig ein Zuſammenfluß Geſitteter und Ungeſitteter, Tu

gendhafter und Laſterhafter ſeyn muß. Kann nicht ein Tag

in ſchlechter Geſellſchaft die Arbeit von Jahren zerſtoren? Und

kann es uns nun verdacht werden, wenn wir wunſchen, daß

ſolche Verbindungen weder ohne unſer Vorwiſſen angefan

gen noch ohne Theilnehmung des Stubenlehrers fortgeſetzt

werden? Ss iſt fur junge Leute, die ſich die Ordnung der

Schule gefallen laſſen muſſen, immer das groſſeſte Ungluck, wenn

vor der Zeit in ihnen der Geiſt einer mißverſtandnen akademi—

ſchen Freyheit erwacht. Auch ſind wir gewiß, daß mancher

Vater, der uber die Einſchrankung ſeines Sohnes, weil er
den ganzen Zuſammenhang und die Lage der Gache nicht

einſieht, klagt, noch weit lauter klagen wurde, wenn er

durch irgend eine ihm gegebne Freyheit dieſer Art verwahr

loßt ware.

Wen dis alles nicht uberzeugt, der weiß es vorher, wie

wir hier dabon urtheilen. Eltern die ſelbſt uber die Sache

nachgedacht haben, werden darin nichts als ihre eignen Er
fahrungen finden.

g. 3 g.
Erſatz mancher nothwendigen Entbehrungen.

Nur daß man dis nicht mißverſtehe! Die Mauren unſ

rer Schule, ſind nicht die Mauren eines Kloſters. Zwar
wunſchen wir, daß unſre Scholaren in ihnen, weil ſie da

den großeſten Theil der Zeit zu leben haben, am vergnugteſten

ſeyn mogen. Wir ſuchen ihnen daher gewiſſe unvermeidliche

Ent
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Entbehrungen von Freuden, die ſie im vaterlichen Hauſe ge—

habt haben konnen, ſowohl durch ſanfte Behandlung, durch

Theilnehmung an ihren unſchadlichen Vergnugungen (die bey

Kindern immerhin kindiſch ſeyn mogen) als durch eigne Be—

forderung der geſellſchaftlichen Ergezzungen zu erſetzen. Die—

ſe kleinen ſchuldloſen Bergnugen, dazu Anlaß die Menge iſt,

bleiben doch dieſem Alter weit angemeßner, machen es auch

im Grunde weit glucklicher, als die andern, bey denen ſich

die meiſten Menſchen bloß einbilden, daß ſie froh ſind. Hin—

gegen bey den Genuß von jenen, kann und wird eine Schule

eine kleine Welt werden, die ſich unter einander zum Umgang

und zur Freude faſt allein genug iſt, und deren Mitglieder

ſich zeitlebens lieb bleiben, weil ſie ihre ſchonſten Jahre ſchuld

loß und froh mit einander genoſſen haben.

Aber dis ſoll ſie deswegen nicht von aller andern menſch

lichen Geſellſchaft entfernen. Wenn jemand einer wurdigen

Familie unſrer Stadt empfohlen iſt, wer wurde ihn da

von zuruckhalten, ſo weit es die Geſetze der Schule verſtat

ten? Auch auf den Spaziergangen der Scholaren in Gar—

ten und auf das Land, findet ſich Gelegenheit dazu,

und der Herausgeber dieſer Nachricht wird ſie endlich de—

nen, die ſich durch Fleiß, Gehorſam und Sitten auszeich-

nen, in ſeinem eignen Hauſe mit Freuden zu machen be

reit ſeyn.

D3 939.
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z5. 39.
Neiſen der Scholaren.

Bey dieſer Gelegenheit noch ein Wott vom Verreiſen

der Scholaren, wodurch man ihnen zuweilen das Einformige

des hieſigen Aufenthalts zu erleichtern ſucht. Man glaubt

nicht, wie ſehr die unnothigen Veranlaſſungen dazu ſchadlich

ſind, wie ſie zerſtreuen, wie ſie zumal mitten im Lauf der

Lectionen unterbrechen. Wir meinen, wie man leicht ſieht,

nicht kleine Recreationsreiſen auf ein oder ein paar Tage,
ſondern langere Abweſenheiten. Am unſchadlichſten waren ſie

in den obwohl allemal kurzen, Herbſtferien, nach dem Exa—

men. Wer aber bey jeder Gelegenheit nach Hauſe reißt,

der wird ſich ſo daran gewohnen, daß er auch auf der Akade—

mie nicht ſechs Monate Ruhe haben wird, wo denn der
Nachtheil noch ungleich groſſer iſt.

J. 40.
7

Mitwurkung der Eltern zur hieſigen Erziehung.

Wie viel konnten nicht endlich Eltern, denen das Wohl

ihrer Kinder am Herzen liegt, zu der Erziehung und dem Un

terricht den ſie hier genieſſen, auch von Hauſe aus mitwurken.

Wenn das, was hier der Lehrer ſagt, durch das Anſehn ver
ſtandiger Vater oder Mutter unterſtutzt wird, wenn dem von

ihnen getrennten Sohn; der Gedanke, daß ſie deſto mehr

fur ihn ſorgen und um ſein Wohl bekummert ſind, die Ab

weſenheit erſetzt, welche Emdrucke kann, muß das auf ſein Herz,

wenn es noch guter Empfindungen fahig iſt, machen! Und

kommt
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kommt dann noch dazu, daß man ihm ſeinen Aufenthalt auf

der Schule nicht als eine Laſt, die bald voruber ſeyn werde,

ſondern als die glucklichſte Zeit ſeines Lebens vorſtellt, ihn

die kleinen Beſchwerden als nothwendig ertragen und beden

ken lehrt, daß jeder Zuſtand die ſeinigen habe; daß man

ihn auf das empfangene Zeugniß von ſeinem Wohlverhalten

durch kleiner Geſchenke aufmuntert, oder den Vorgeſetzten

Anweiſung giebt, es zu thun; daß man ihn endlich, wenn

es ſeyn kann, ſelbſt wahrend ſeines Hierſeyns beſucht, ſeine

Einrichtung ſelbſt ſieht, ſich mit den Lehrern uber ihn be
ſpricht, wie ſehr wird dis alles unſern Bemuhungen zu

Hulfe kommen.

9ñ. 41.
Abgang der Scholaren beſonders auf die Akademie.

Wenn ein Scholar abgehn ſoll, ſo werden Eitern und

Vormunder erſucht, auch dis bey Zeiten wiſſen zu laſſen.

Es ſteht bey ihnen wie lang er unſer ſeyn ſoll. Rur um ih

rer ſelbſt willen wunſchen wir, daß die zum Studiren be—

ſtimmten nicht unreif auf die Akademie gehn. Kentniſſe kon

nen ſie nicht zu viel dahin bringen. Und Feſtigkeit des Cha

rakters auf einer ſo unſichern, ſchlupfrigen Bahn; bey

ſo viel Reizungen ihrer beſſeren Erkentniß untreu zu werden

wer kann ihr Beſtes wollen, ohne ſie ihnen vor allen zu

wunſchen! Wie bitter wird es, nicht fur Eltern allein, ſon—

dern auch fur uns, die wir ſie als Sohne lieben, ſeyn muſ—

ſeyn, wenn Junglinge die uns alles hoffen lieſſen, die wir

bis



60 Funfter Abſchnitt. Erinnerungen und rc.

bis dahin ſicher gefuhrt.haben, da noch verunglucken ſollten,

wo ſchon ſo viele verungluckt ſind. Vielleicht giebt dem Her

ausgeber die gottliche Vorſehung auch dann noch Gelegen

b
1

heit, ſich als Freund und Rathgeber denen zu beweiſen, an de

J ren fruherer Erziehung er arbeitete, da ihn ſein akademi—

1.

n

ſches Amt, auch wenn ſie die Schule verlaſſen und bey

uns bleiben, in einer ferneren Verbindung mit ihnen erhal

ten wird.
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